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In letzter Zeit wird ſehr viel 
über Zeichen der Zeit geſprochen, 
und wir, die wir in dieler jo wichti 
gen Zeit des Abſchluſſes leben, haben 
au große Urſache, davon voll zu 
fein und davon zu ſprechen. Die 
Beiten werden immer erniter, daher 
wollen wir uns ein Stündchen gon- 
nen, darüber etivas zu hören, was 
Gottes Stimme jagt und was jid in 
und um unjere Welt zuträgt, das 
uns chließen läßt, daß wir am Aus 
gang unferes Zeitalters jind, und in 
den nächſten Jahren große Dinge zu 
erwarten haben. 

Benn man von „Zeichen der Zeit“ 
Ipeicht, jo fragt man unwillkürlich: 
Wo3 veriteht man unter dem Worte 
Zeichen“ in dem Sinne wie die Bi— 
bei e8 gebraucht und wir es verhan 
deln wollen? — Unter „Zeichen“ 
berjteht man gewiſſe Ericheinungen 
in den Simmelsregionen, in der Na- 
tur und auch auf politiichem Gebiet. 

Ein Zeichen iit ein Vorläufer, der 
da eine ſchon längit im Schohe der 
Brophetie ruhende Kriſe oder Not 
lage in der Welt anfindigt. Es 
it eine Vorbedeutung, ein Vorbote, 
oder auch ein Omen, dab uns ab- 
nungsboll, angitvoll, mit Sorge 
und Befiimmernis, ja, voller Unrube 
und Bangigfeit die Zukunft erivar 
ten läßt. — Ein Zeichen nach bibli 
er Auffaſſung iit auch eine An 
kündigung von erniten Auftritten, 
Die fich in Bälde abipielen jollen. Oft 
ermweiit ſich ein Zeichen aucd als ein 
Bräludium, ein VBoripiel, ein kleines 
Drama, das fich ſpäter im Großen 
abrollt. — Allgemein jind Zeichen, 
Borfälle, am Himmel oder auch auf 
ber Bildfläche der Erde, welde die 
Menichheit erwartungsvoll auf ern 
fe Dinge, die in nächſter Zeit kom 
men follen, aufmerfiam madıt. 
Auf Grund der verichiedenen Yei 
ben erhofft man- zuaeiprochene Din- 
ge; man wartet, rechnet, baut, antı 
Sipiert, harrt auf das, was Prophe 
fen mit ihrem Geiitesaune geſehen 
oder durch die Stimme Gottes ihnen 
angelagt, was in Bälde aeicheben 
folf. 

Die Prophetie jieht die großen Er 
eigniſſe in der Zukunft allgemein in 
der Bälde jich abrollen und wenn 
das betreffende Ereignis auch mur 
erit nach 2000 Jahren eintrifft. Nm 
Angefichte der Ewigkeit spielt jid 
bier auf Erden auch alles nur in Ei 
le und großer Geſchwindigkeit ab. 
Eins will das andere übereilen. 
Die Offenbarung wurde dem Herrn 
Jeſus gegeben „um jeinen Anechten 
au zeigen was in Kürze aeichehen 
joll” (Offb. 1, 1), aber nod) liegt das 


Funke, ein 


Meiſte unerfüllt in der Zukunft. Die- 
je Kürze“ hat ſchon bald 2000 Jah 
te gewahrt. Im Gegenjag zur 
Cwigfeit iſt ja hier auf Erden aud) 
alles furz. 

sur einen Ehriiten haben Zeichen 
der „zeit nichts Erichredendes. Für 
ihn iſt eine jede Erſcheinung am 
Himmel oder auf Erden ein Angeld, 
ein Brand von einer vorhergemad) 
ten, göttliden WBerjicherung; oder 
bon einem Verſprechen oder auch ei 
ner jehnjuchtsvoll, lang erwarteten 
Zuſicherung von berrliden Dingen, 
die für ihn aufgeipeichert liegen in 
der Schatfanımer des Himmels, die 
jedod) nicht eher zu erlangen jind, al3 
bıs jedes Vorzeichen in der ganzen 
vollen Wirklichkeit ſich mwiderfindet. 

Ein Zeichen iſt fiir uns auc eine 
Borausjegung, die in ung eine zu- 
berjichtliche Ahnung erwedt, und 
uns etwas Beltimmtes erwarten 
laßt, das uns froh ſtimmt. Die 
meiſten Zeichen, im Ablauf der Zei- 
ten, jind fir den Gläubigen ein 
Soffnungsanfer, der ſich in die Ver- 
heißungen Gottes verſenkt. Sie 
ſind dem ermüdeten und matt gewor 
denen Kinde Gottes eine Stübe, ein 
tab auf welchem er geſtützt einen 
Slaubensichritt nah) dem andern 
tun fann: denn jede erfüllte Verhei— 
Bung befeitigt ibn mehr und ruft bei 
ihm mehr Bottvertrauen bervor. 
Jedes Zeichen iit dem Chriſten ein 
Anhalt, eine Stufe, auf der er zu 
böberen Dffenbarungen jteigen famı. 
Es iſt ihm ein Soffnungsitrahl, ein 
Schimmer, ja, ein Licht 
mit Hilfe deiien er feine Schritte in 
diejer dunklen Zeit von einer Erfül 
lung auf die andere lenfen fann. 

Kurz geſagt: Zeichen find Erichei 
nungen am Simmel, in den Quftre 
gionen, in der Natur, auf der Bild— 
fläche der Erde oder auch auf politi 
ſchem Gebiete, woran wir erfennen, 
da eine vorausgeſagte, bibliiche Be 
aebenbeit jihb in Bälde zutragen 
wird, dem Sünder zur Buße und 
Warnung und dem Ehriiten zur fröh 
lichen Erwartung. 

Zeichen in den himmliſchen Re— 
nionen. In verichiedenen Dertlichkei- 
ten, Bezirfen oder Zonen ſollen ſich 
die Zeichen abipielen. Eines der 
mwichtiaiten Bereiche der erniten Er 
jcheinungen find die Regionen des 
Simmelß, Wunderbare, erichredfen 
de, angitvolle Entfaltungen und of— 
tenfundige Auftritte am Simmel, 
ſollen die Menschen in letter Zeit in 
ouälende Unruben und zitternde 
Bangigkeit verjegen. 

(Fortiegung folgt.) 


Meine Mutter, 


Sch nenn’ dir ein Wort, das mich immer erfreut; 
68 gab Mut mir und Kraft zu dem Werke, 


Ein Wort nur, 


doch wenn ich dran denfe, verleiht 


Es dem ſchwachen Herzen viel Stärke. 


Dies eins, geb's Gott, daß ich's 
Es iſt das Wort Mutter! 


Sie liebt mich, ich ſpür' e8 


nimmer vergeif’, 


und weiß es genau, 


Sie hat mic getragen am Herzen. 
Das macht meine Seele jtill, friedevoll, 


Es hilft überwinden die 


Schmerzen, 


Drum dank' ich’8 der Guten, die treu mich mepflegt, 


Der liebenden Mutter! 


sch bin in der 


Ferne, weit weg bon daheim, 


Doch bei mir find ihre Gedanken; 


Auch ich Fehr’ 
Was bietet dein Beter 
In Stunden der Stille, 
Da eil’ ich zur Mutter. 


im Geiſte oftmals 


des Leids 


bei ihr em, 


wohl Schranken ? 


und der Sorgen, 


Wenn je Sturm des Lebens, Verfuchung mir nabt, 
Dann weiß ich mich ficher geborgen; 
Tenn ferne, da betet fie früh und auch ipat, 


Sie jagt dann dem Heiland die 


Sorgen. 


Drum bin id getroit, Satans Macht iit geſchwächt, 


Weil betete die Mutter. 


Fragſt du nun: 


„Wer fann dich am .beiten verſtehn?“ 


So brauch' ich nicht lange zu finnen. 


Zwei Worte jchnell über die 


Zwei Worte, 
Gern ſag' ich € 
„Es iſt meine Mutter!” 


Geleite, o Heiland, 


Lippen dann gehn, 


jo rein wie das Linnen, 
5 jedem zum Preis unires Herrn: 


ihr Tun und ihr Wollen, 
Sei Schützer und Schirm ihr zu jeder 


Zeit; 


Dir will ich auf ewig Dankbarkeit zollen, 
Wenn bein du mich holſt zur Ewigkeit. 


Tann zeig’ ich dir, 
Es ıit meine Mutter! 


Heiland, wer treu mid geführt; 


Georg Müller. 


— —ñ— 


Mutterliebe. 


(2. Sam. 


Sn der Geihichte des Neiches Ni- 
rael unter König David jpielt ein 
trauriger Vorfall. Die Gibeoniter, 
ein heidniſcher Bolfsitamm mitten 
im jiwdiichen Lande, waren vom Kö— 
nig Saul in ihren beidiworenen 
Rechten gefränft worden. Blut war 
gefloſſen und jchrie nad) Race, wie 
man damals glaubte. Um 0 Die 
Schuld Sauls zu fühnen, nahm Da 
vid jieben Nachkommen Sauls, dar- 
unter zwei Söhne, die ibm Rizpa, 
die Tochter Nja, geboren hatte, und 
überlieferte fie den ®ibeonitern und 
dieje itraften an diefen armen um- 
ichuldigen jungen Menichen, mas 
Saul vergangen hatte, indem jie fie 
an den Galgen hängten und unbeer 
digt ließen. Nicht wahr, das iſt 
arauenhaft und zeigt, was für ſchreck 
liche heidniſche Voritellungen noch in 
jener Zeit berridten. Aber, fiehe! 
auf diefem dunfeln Sintergrund er- 
bebt jich ein ergreifendes Bild der 
Mutterrliebe! Damit die Leichna 
me nicht eine Beute der wilden Tiere 
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wiirden, ging Rizpa, das unglüd- 
lie Weib, zur Richtitätte, legte ſich 
zum Lager einen Sad auf den har- 
ten Felsboden und bewachte die 
Leichname viele Wochen lang, vom 
Anfang der Ernte an, wo das Gräß- 
liche geichehen war, bis dab es wie- 
der regnete, d.h. bis zum Spätjahr. 
Tan und Nadıt jtand fie auf der Hut, 
Taa und Nadıt' hatte fie zu fümpfen, 
bald wieder die Raubvögel, bald wi- 
der die wilden Hunde und Schafale, 
die ſich an die Leichname machen 
wollten. Nicht wahr, das war ein 
Wächterdienſt, no ergreifender und 
anitrengender, al3 wenn eine treue 
Mutter Tag für Tag am Stranten- 
bettlein ihres Kindes fißt und wo— 
henlang nicht aus den Nleidern 
fommt. Daſtehen in allem Unmet- 
ter, immer die verweſenden Leichna⸗ 
me der Söhne vor Augen, immer 
fampfbereit, allen Gefahren, allem 
Unmetter, vielleiht dem Spott der 
Norübergehenden ausgeſetzt, das war 
ein Liebesdienſt, den nur ein Mutter» 








herz erjinnen, den nur eine Mutter 
ausführen fonnte, Als David von 
diefer Tat Hunde erhielt, wurde er 
von Bewunderung erfaßt und gab 
Befehl, die Leichname ehrlich zu be- 
itatten. 

O Mutterliebe! Etwas Größeres 
und Serrlicheres gibt es in der gan- 
zen Welt nit. Wer fann die Sel- 
dentaten aufzählen, die jchon Die 
Mutterliebe vollbradt hat, wer die 
Opfer, die Mutterliebe zu bringen 
imitande iſt? Wie wird oft jo ein 
arme Mutterherz von liebloſen 
oder törihten Stindern zerriffen und 
zertreten und — hört nicht anf zu 
lieben! 

Sn der Norinandie erzählt das 
Bolt eine ergreifende Sage. Ein 
junger Mann madjte einer jchönen, 
ftolgen Nungfrau den Hof. Lange 
verſchmähte jie feine Liebe, endlich 
willigte fie ein, ihm die Sand zu rei- 
chen, unter einer jchredlichen Bedin- 
gung: er ſoll ihr ein Menichenberz 
brinaen, lebend aus der Bruit gerif- 
fen! Der von wilder Leidenicaft 
entbrannte Nüngling eilte nach Hau— 
fe, erfaßte kurzbedacht jeine Mutter 
und jchnitt ihr das Herz aus dem 
Leibe. 
fende und blutige Beute in der Hand, 
zum Biel jeiner Wünſche zurück. 
Aber in der Uebereilung itolpert jein 
Yu, er fällt zur Erde. Da geichieht 
etwas Wunderbares: Das blutende 
Mutterherz gewinnt Stimme und 
Sprade, und fragt mit unendlicher 
Teilnahme: „Salt du dir nicht weh 
getan, mein Sohn?“ 

Schlägt noch, lieber Leſer, auf Er- 
den ein treues Mutterherz für dich? 
D, dann halte es in Ehren, verwun— 
de es nicht, ſtoße es nicht zurüd, brin- 
ae es feinem anderen Weibe zum 
Opfer! Denn jo bebarrlidh, so 
felbitlos, fo jtarf und treu wie eine 
Mutter ihr Kind liebt die beite Frau 
ihren Mann nid. 

J. P. Braun. 
Morden, Man. 


Siehe, das iſt deine Mutter! 


„Die Mutter“ wurde uns heute 
am „Muttertage” den 10. Mai von 
den Sonntagsichulfindern in Kings— 
pille und auch in Zeaminaton, Süd- 
Ontario, ſehr lebhaft vor die Seele 
geführt. Diefe jungen Wredigaer 
berührten ordentlih mein Serz und 
da dachte ich an den Ausdruck Nefu in 
Matth. 21. „Aus dem Munde der 
Unmündigen und Säuglinge haſt du 
Lob zugerichtet,“ und in Quf. 19: 
„Wo dieje werden jchweigen, jo wer 
den die Steine ſchreien.“ Geht leb- 
teres dort drüben, wo man „die Mut- 
ter” nicht mehr anerfennen will und 
die Rinder zum Schweigen bringt, 
nicht ſchon teilweiſe in Erfüllung, 
wenn man an das Erdbeben im Kau— 
fafus denft? Es muß doch etwas 
Furdtbares jein und Entiekliches, 
wenn ein Krachen durchs Gebirge 
dröhnt und ein Getöſe veruriacht, 
wie's wohl faum jemand geahnt bat; 
und wenn die Wälder erſt Iebendia 
werden und in Bewegung kommen 
und die Felsmaſſen donnernd in die 
Tiefe prafieln alles verhehrend, mit 
fih fortreißend; und mie dann die 
Säufer, Menſchen und Vieh bin- und 
bergefhleudert werden: und es 
nimmt oft nur wenige Minuten und 
das fürchterliche Zeritörungswerk iſt 





Schnell will er, feine zuf- . 


Mmnenttifde Bundifdran 


getan und unter Schutt und Felsge— 
röll liegt alles begraben; oft iſt's eın 
Mabengrab für Hunderte von Men- 
ſchen. Doch halt, nichts joll uns 
heute die Freude trüben und über die 
dortigen Verhältniſſe wollen wır heu- 
te jchweigen. Gilt doch diejer Zag 
und dieſes Schreiben jpeziell Dir, 
Mutter. 

Nun, wie ſchon erwähnt, „die 
Mutter” wurde uns warm ans 
Herz gelegt von dieſen unmiündigen, 
id) möchte jagen, unjchuldigen und 
liebevollen Kindern, daß auch derje- 
nige unter den Zuhörern, und wäre 
er ſchon nicht mehr jung, welder jei- 
ne vielgeliebte Mutter zum legten 
Schlummer mit jtillem Leid einge- 
jargt, und deren edler Mund, iwel- 
der in Liebe mit milden Worten jo 
freundlich oft grüßte und ermahnte, 
ichon längit geſchloſſen; und deren 
Serz, welches io oft ohne Falſch für 
den Gatten und das Kind geichlagen 
bat, jegt ruht, ja daß auch derjenige 
jo lebhaft erinnert wurde an Die 
ewigwährende Liebe feiner Mutter, 
deren Segen ihm jest folgt. Im 
Seite, mit Tränen in den Augen, 
ſah mander jeine längitveritorbene 
Mutter mit zärtlichem Blick auf fich 
nerichtet, ihr Herz ihm entgegenicdla- 
gend, ihre Hand mit welcher fie ihn 
als Kind jo treulich geleitet, jetzt ver- 
flärt, nad ihm ausgeitredt, ſagend: 
Komm, bier iſt wieder meine Hand, 
ich führe dich in's beſſere Land. 

Die moderne Welt, jo wurde uns 
heute geſagt, will diejes Wort „Mut- 
ter” nicht jehr gerne hören; in 
Deutichland (doch ficher nicht überall) 
verachtet man jonar Mütter, die viel 
Kinder haben; das tit nicht bequem, 
nicht modern; doc die Mütter in 
Deutichland oder wo fie ſonſt noch in 
der Welt find, können ſolche Beleidi- 
aungen im Aufblick nad oben aut 
ertragen, und der Herr wird jeinen 
Segen dazu neben. O, es tit ja ſchon 
ein großer Segen, dab man eud 
Mittter einen Ertratag anberaumt 
und groß und Flein euch Müttern zu 
Ehren eine rote Blume trägt, als 
Zeichen der Liebe zu euch. 

Den Wert einer Mutter hatte auch 
unfer lieber Heiland erfannt, und 
iterbend am Kreuz weiit er uns Men- 
ihen nody auf die Mutter bin und 
wehe uns, wenn wir unjere Mutter 
betrüben und wäre jie noch fo alt 
nd gebrechlich und hätte es den An- 
fchein, als wäre es beſſer für jie, 
wenn fie jterben fünnte. Merke dir, 
das iſt des Allmächtigen Sadıe; feine 
Zeit iſt die richtige; dur aber jchenfe 
deiner Mutter die gebührende Ach— 
tung und jei ihr dankbar für ihre 
felbitloje, aufopfernde Liebe, "mit 
welcher fie dich beglüdte, als du nod) 
bei ihr auf dem Schoße ſaßeſt. 

Kann auch ein Weib ihres Kind— 
feins vergeiien? fo leien mir in Jeſ. 
49, 15; und fonnte fie deiner ver- 
geſſen? Nein, nimmer mehr, das 
fonnte fie nicht, doch eines fönnte fie: 
in ihrer Liebe zu dir, ja zu der gan- 
zen Familie, fich felbit vergeſſen und 
mande Mutter ſank infolgedeilen zu 
früh in® Grabzund fo ſehen wir im- 
mer mieder, wie ausdauernd und 
ſtark die Mutterliebe it, die Liebe 
eines fo „ſchwachen Geſchlechts“. 

Und du Welt willit es nicht zuae- 
ben, do dur eine Mutter braudit? 
Das iit’8, was wir aerade brauchen: 
Mütter, aläubige Mütter! Du Kind 


aber, ob jung oder alt, vielleicht biſt 
du ſchon ſechzig Jahre und haſt noch 
das Glück, eine Mutter zu beſitzen, 
ſchaue auf ihre Sanftmut und De— 
mut, ihren Fleiß und ihre Fürſorge; 
nimm dir ein Beiſpiel an ihrem 
frommen Lebenswandel und ihrer 
aufopfernden Liebe. Wir könnten 
uns ja eine ganze Reihe gottieliger 
Mütter, wie die des Moſes, Samu- 
el ujm., vorführen, doch es wiirde zu 
viel Raum beaniprucdhen und ich bin 
mir ficher, daß die Zahl derer un 
zählbar wäre. 

Der Muttertag iit bier bei uns in 
Ontario (Eifer County) nody nur vor 
ein paar Nabhren eingeführt worden; 
in Deutichland beiteht er vielleicht 
jeit zehn Nahren, bier in Canada 
mag er ſchon viele Jahrzehnte eri- 
itieren, ih weiß es nicht. Ich wün— 
fche aber, der Muttertag fönnte jo 
fortbeitehen und alle Jahre einmal 
wiederfehren, damit wir der Mut— 
ter immer wieder die gebübhrende 
Achtung jchenften und immer wieder 
die Liebe und Dankbarkeit ihr gegen 
über erneuern. Haſt du, I. Leſer, der 
du dieſes liejeit, feine Mutter mehr, 
wie auch ich, dann mende dich zu 
dem, der da Sant: „...... jo will ich 
doch dein nicht vergeſſen!“ Alle die 
anderen aber, die noch eine Mutter 
haben, wollen in beionderer Weiſe 
die Worte unieres lieben Seilandes 
in ihren Serzen aufbewahren, wenn 
er jterbend am Kreuze jagt: „Siehe, 
das iſt deine Mutter!” Du Mutter 
aber tue e8 wie die Sanna und brin- 
ae deinen Liebling dem Herrn, dab 
er beit Ihm bleibe ewialich. 

Sad der fein Volf lieb bat. 


Welt vor dem Abgrund. 


Rolitif, Wirtihaft und Aultur im 
fommuniitiihen Staate. — Heraus- 
gegeben von Univ.-Prof. Dr. N. II 
jin. Edart-VBerlag, Berlin-Stealiß, 
Sermany. 576 Seiten. 1931. 

Es foll hiermit der Verſuch ge- 
macht werden, aus der Fülle des in 
diefem Buch dargebotenen Materials 
das Widhtigite in einer Reihe fort- 
laufender Artifel mitzuteilen. Es 
it notwendig, dab möglichit viele 
bon diejer in der Welt jich ſeit Nab- 
ren abjpielenden Tragödie Kenntnis 
erhalten. Am beiten geichieht es 
freilich dadurd), wenn man dieſes 
Buch jelbit zur Hand nimmt und 
lieſt. 

Der Verlag ſelbſt ſchreibt dazu: 
„Dieſes Werk offenbart erſchütternd 
die Knechtung eines ganzen Volkes, 
die Verſchleuderung aller inneren 
und äußeren Werte durch den Kom— 
munismus. Eine ganze Reihe erſter 
Kenner des alten und neuen Ruß 
land enthüllen hier unter Führung 
eines bedeutenden Wiſſenſchaftlers 
den Zerfall aller menſchlichen Kultur 
unter der Herrſchaft des Bolſchewis— 
mus. Das Syſtem desſelben wird 
in allen Teilen bis in die Sinter- 
ariınde binein durchforicht und er- 
leuchtet. So handelt es ſich nicht um 
noch ein Buch iiber die Sowjets, fon- 
dern um das arundlegende Werf in 
der Nuseinanderfekung der dhriitli- 
hen ARulturmwelt mit dem ommunis- 
mus, Keine RBerfönlichfeit des poli- 
tiſchen, wirtihaftlihen oder Fultu- 
rellen Zebens, die an dieſer Entichei- 
dungsfrage unierer Seit teilhaben 
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will, wird an diefem Standardiverf 
borübergehen können.“ 

Zum Geleit gibt Freiherr W. von 
Wrangel, Berlin, diefem Bud fol. 
gende Zeilen mit: „Der Berfajier 
diejes Buches und feine Mitarbeiter 
ind Ruſſen, deren Weſen die Liebe 
zu Volk und Heimat beitimmt. Der 
Boden, auf dem dieſes Buch gewach— 
jen iſt, ijt ein Kreis von Menſchen, 
die von dem Glauben an eine große 
Zufunft des ruſſiſchen Volkes duru 
drungen jind, 

Die Ereignijje der letzten zehn 
Jahre in Rußland werfen eine Rei. 
he weltgeſchichtlicher Probleme auf, 
Mögen diefe Ereigniffe und ihre 
Entitehung nod jo lange auf einen 
ihnen gewaächſenen Geſchichtsforſcher 
warten, — kein Volk kann ſich der 
Frageſtellung entziehen, welche Fol— 
gen die auf ruſſiſchem Boden vor 
dem Welthorizont ſich abhebende 
Entwickelung für ſein eigenes 
Staatsleben, für ſeine Kultur, für 
ſeine Wirtſchaft haben mag. Die 
Wirkungen der kommuniſtiſchen Dik. 
tatur in Rußland, die dort gemachten 
Erfahrungen ſind deshalb Dinge, 
die auch andere Völker ſehr ernithaft 
angeben. 1 

Um auf dieſe Fragen zu antwor- 
ten, war es notwendig, die Ergeb- 
nijje der kommuniſtiſchen Diktatur, 
die fie in der 1.S.5.R. im Laufe ei- 
ner dreizehnjährigen Regierung ge- 
zeitigt bat, zu prüfen und die heuti- 
ae tatfächlihe Lage auf den wefent- 
Iihen Gebieten ruſſiſchen Lebens 
darzuſtellen. Dieſe Aufgabe hat ſich 
das Buch des Herrn Profeſſor Iwan 
Iljin und ſeiner Mitarbeiter geſtellt. 

Der Leſer wird ſich ſelbſt ein Ur— 
teil bilden und zu der aufgeworfenen 
Frage Stellung nehmen können. 

Dem Herrn Verfaſſer und ſeinen 
Mitarbeitern aber ſei Dank geſagt 
für die vorliegende Arbeit, mit der 
ſie ſich in den Dienſt der ganzen 
Welt geſtellt haben. Ihr Verant. 
wortungsbewußtſein, das aus dieſem 
Buche zu dem Leſer ſpricht, weiſt den 
Weg zur Wahrheit.” 

In feiner Einleitung führt der 
Serausgeber aus, daß der Zweck die- 
jes Buches darin beitehe, den Leſern 
ein Gebiet neuer ſachlicher Erfab- 
rungen aufzufchließen und fie zu 
felbitändigen Betrachtung oder Fin 
fchung auf diefen Gebiet anzuregen. 
Das moderne Rußland, mie es in 
Wirflichfeit ausſehe und Iebe, ſei 
wahrlich ein Gegenſtand, der geeig- 
net fei, manche alte Anficht überprü- 
fen und neue Einficht in das Weſen 
der menſchlichen Kultur gewinnen zu 
laffen. Hierbei gebe e8 nur einen 
Weg: die Tatfadhen fo  feitzuitellen 
und zu fchildern, wie fie einmal fei- 
en. Denn dieje Tatfadhen ſprechen 
eine ihnen eigentümlicdhe gewaltige 
Sprache, die an fich ſchon geeianet iſt, 
den Ernit und den Sinn der Ereig- 
niffe ins Licht zu ſtellen. 

Dieies Sammelwerk fei ausichlich- 
lich auf Schilderung von Tatſachen 
eingeſtellt. Es ſchöpfe dabei aus 
zwei Erkenntnisquellen: aus authen- 
tiichen Neuerungen der in Rukland 
berrfhenden Kommuniiten Selber 
und aus ummittelbarer Erfahrung 
der Verfafier. 

Die geſamte vorhandene Somjiet- 
literatur. wie Zeitungen, Zeitſchrif— 
ten, ſtenographiſche Protofolle und 
Kongrekberichte, Bücher uſw. find 
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in der Urſprache und in ihrer ur- 
frünglihen, für den eigenen inländi- 
ichen Bedarf beitimmten Redigierung 
gelefen, durchforſcht, verarbeitet und 
für diejes Buch verwendet worden. 
Das iſt die erjte Duelle. Die zweite 
Duelle — die unmittelbaren Lebens— 
erfahrungen der Berfaljer im revo- 
{utionären Rußland — babe den 
Mitarbeitern diefes Sammelmwerfes 
die Möglichkeit gegeben, feine ober 
flächliche oder phantaitiihe Schi 

rungen der Eriheinungen zu bieten. 
Mehrere verbrachten fünf bis zehn 
Xahre unter der Herricait der Kom 
muniiten; fie wiffen darum ficher und 
genau, wie die von den Kommun. 
iten angegebenen Zahlen und die ge 
ihilderten Tatiahen oder Methoden 
im Zeben ausſehen. Nm Bewußt— 
fein einer erniten aeichichtlichen Ber- 
antwortung haben ſie ſich alle be 
müht, das wirflihe Weien der Er 
eianiffe zu durdhforichen und zu b' 
leuchten. Das Einzelne jei dabei nie 
zu erihöpfen. Das Allerletzte fei 
nie einzuholen und feitzulegen. Ein 
forfhende® Buch könne ſich ſolche 
Aufgaben auch gar nicht ſtellen. Es 
werde verſucht, Licht in das We— 
fen der geichichtlihen Tatſachen zu 
bringen. =, 


Jeſus, der größte Lehrer. 


(Reterat achalten auf der Sonntags- 
ihullehrerfonferenz zu Winnipeg.) 


Lernet von mir! 


fo iprach einit der höchſte aller Leh— 
rer. Seßen wir uns ihm zu Füßen. 
Jeſus iſt unſer Erlöjer, das tit und 
bleibt Nummer 1; aber er muß für 
und auch als Lehrer zur Geltung 
fommen, wenn unſer Qeben als Chri- 
iten nicht etwas Krüppelhaftes an 
fih haben fol. Jeſu Worte jind 
Geiſt und Leben. „Du haſt Worte des 
ewigen Lebens!“ das iit das Be- 
fenntnis eines Petrus. Daher mun- 
dern wir und auch nicht, wenn wir 
davon leſen, da er gewaltig pre- 
diate, daß alles Volk ihm nadlief, 
um der holdieligen Rede zu laufen, 


die aus feinem Munde ging. Selbit 
der gelehrte Nikodemus befennt: 


‚Bir willen, daß du biit ein Lehrer 
bon Gott..... R 

Jeſus veritand es, das Intereſſe 
lebendig zu halten, er feſſelte feine 
Zubörer. Den Stoff zu feinen Zeb- 
ren nahm er mitten aus dem Xeben. 
Ueberall fand er Anfnüpfungspunf- 
te, um ewige Wahrheiten zu veran- 
ſchaulichen; er beobadjtete den Hir— 
ten bei dem Hüten feiner Schafe, das 
Beib bei dem Brotbaden, den Zim- 
mermann bei dem Hausbau, den 
Landmann bei dem Beitellen ſei— 
nes Aders und den Weingärtner bei 
dem Beichneiden der Reben. Selbſt 
der Sperling auf dem Dache und die 
Lilie auf dem Felde finden in jeinen 
Lehren Verwendung. 

Ich muß oft daran denfen, wie 
der Herr Jeſus, wenn er nod ſicht— 
bar unter ung lebte, heute die vielen 
Erfindungen dazu brauchen würde, 
um uns ewige Wahrheiten zu ver- 
deutlichen. Das Telephon mirzte da- 
au dienen, um uns die Verbindung 
mit dem ewigen Vaterhauſe darzu- 
ſtellen. An dem Radio würde er und 
eigen, wie wir umgeben find überall 


Mennonttifche NDnd ſchaa 


von den Wellen der Liebe und des 
Erbarmens unſeres himmliſchen Va— 
ters, es kommt nur darauf an, daß 
wir einen Empfangsapparat haben. 
An der eleftriihen Kraftſtation wür- 
de er uns veranſchaulichen die Kräfte 
aus himmliihen Welten. Das Luit- 
ihiff müßte es uns flar machen, 
wie wir uns aus der jtaubigen Welt 
emporſchwingen in die reine Quft 
aus himmliſchen Höhen. An dem 
Erfinder des Luftichiffes, der Leben 
und Vermögen für feine Idee opfer- 
te, würde er ung zeigen, wie Beharr- 
lichkeit zum Ziel führt. 

Wie weiſe zeigt ſich dieſer himm— 
liſche Lehrer bei dem Umgang mit 
Menſchen; überall trägt er dem Auf— 
faſſungsvermögen der Menſchen, mit 
denen er es zu tun hat, Rechnung. 
Mit dem ungebildeten ſamaritiſchen 
Weibe redet er anders als mit dem 
gelehrten Nikodemus. Zu ſeinen 
Jüngern ſagt er: „Ich habe euch 
noch viel zu ſagen, aber ihr könnt es 
nicht ertragen.“ Wie vorbildlich für 
uns ſein Verhalten dem Petrus ge— 
genüber, der ihn verleugnete, und die 
wunderſchöne Geſchichte „Jeſus jeg- 
net die Kinder.“ 

Ohne ſich zu beſinnen, gibt Jeſus 
auf die ſchwierigſten Fragen, mit de— 
nen man ihm kommt, die richtige 
Antwort. 

Als von Johannes eine Botichaft 
zu Jeſu fommt mit der frage, ob er 
der verheißene Meſſias ei, fährt Je— 
jus ruhig in feiner Arbeit fort: gibt 
den Blinden das Licht, madıt die Lah— 
men gehend, heilt die Ausfägigen. 
Die Boten jhauen ihm zu. Da jagt 
Jeſus: Nun geht, erzählt Johannes, 
mas ihr geichen und gehört habt. — 
Dem Scriitgelehrten antwortet er 
auf die Frage, wer fein Nädhiter jei 
mit dem Gleichnis vom barmberzi- 
gen Samariter, dem Petrus auf die 
Frage, wie oft er dem Bruder, der 
an ihm ſündiget, vergeben müſſe, er- 
zahlt er das Gleichnis vom Schalks— 
fneht. Als die Dünger fih unter 
einander zanfen darüber, wer der 
Größte im Himmel fein wird, nimmt 
der Herr ein Sind, jtellt es unter fie 
und jagt: Wenn ihr nicht umfehret 
und werdet wie dies Kind, könnt ihr 
nicht in das Simmelreih fommen.” 

Wo tit noch ein Lehrer, ein Weifer, 
der mit wenigen Worten fo viel ja- 
aen fann wie Nefus? — Denken wir 
nur einmal nad über das neue Ge— 
bot. Da bat der Serr alle Gebote, 
das ganze Geſetz des alten und neu- 
en Geſetzes zuſammengefaßt. Es 
gilt für alle Zeiten, alle Stände, je- 
des Alter. Wie unendlich ſchwer 
wiegt auch Nefu Ausspruch: „Alles, 
mas ihr wollt, das die Leute euch 
tun Sollen, tut ihr ihnen.” 

Kant fchrieb einst an Gtilling: 
„Ste tun mohl daran, daß fie ihre 
einzige Beruhigung im Emigen fu- 
chen, denn es iſt die unberfiegbare 
Duelle aller Wahrheiten, die, wenn 
die Vernunft ihr ganzes Feld ausge- 
meffen, nirgends anders zu finden 
er 

Pet all jeinen Zehren zielte Jeſus 
immer auf praftiihes Chriitentum. 
Rei ihm jelber aingen Theorie und 


Praris Sand in Sand. Er iit um- 
bergegangen und bat mohlaetan. 
„Meine Merfe zeugen davon, da 


mich der Vater aefandt hat.“ „Meine 
Speise iſt die, daß ich tue den Willen 


meines Vaters im Simmel.“ Den 
„Herr-Herrjagern“ verheißt der 1* 
land nicht das Himmelreich. as 


Jeſus lehrte, das lebte er, er war 
feinem Vater gehorſam, gehorſam 
bis zum Tode am Kreuze. Dadurch 


iſt er denen, die ihm gehorſam jind, 
eine Urſache zur Seligfeit geworden. 
Es gilt dem höchſten aller Lehrer 
gehorjam zu fein, er bat uns ein 
Borbild gelaffen, daß wir nachfolgen 
jollen feinen Fußſtapfen. Darum 
wer Obren bat, der höre, Unſer 
Hören muß zum Horden und unſer 
Horchen zum Gehordyen werden. 

Eine arabiihe Legende erzählt, 
wie ein Veritorbener von einem En- 
gel dur die Räume des Himmels 
geführt wird. Da fommen jie an 
ein fleine® Zimmer, in dem eine 
Menge kleiner brauner Dinge lagen. 
Auf die Frage, was das jei, antiwor- 
tete der Engel: „Das jind die Oh— 
ren der Menichen, die Gottes Wort 
gehört haben; fie durften in den Him- 
mel, während den andern Gliedern 
der Eintritt verwehrt wurde, weil 
fie das Gehörte nicht in die Tat um— 
ſetzten.“ — 

Als man dem Herrn Kejus einit 
mitteilte, da draußen feine Mutter 
und feine Brüder auf ihn warteten, 
antwortete er: Wer iit meine Mut- 
ter? Wer find meine Brüder? die 
den Willen tun meines Vaters im 
Simmel. 

Das Chriitentum, d.b. das, was 
uns der höchſte aller Lehrer jagt, 
muß aus der Kirche ins Leben ge- 
tragen werden; ein paſſives Chri- 





itentum taugt nichts, es muß aktiv, 


werden. Unſere Liebe muß werftä- 
tig fein, wenn fie mehr fein joll als 
ein ſchöner Kirchenrock. 

Wenn die Chriſtenheit Jeſum als 
Lehrer mehr hätte gelten laſſen, es 
mit der Tat bewieſen hätten, daß ſie 
ſeine Nachfolger ſind, dann ſtände 
es heutzutage anders in der Welt. 
Die Sozialiiten haben ganz redıt, 
wenn fie fagen: „Zeigt und mehr 
Tatchriſtentum, dann wollen aud 
wir an euer Evangelium glauben.“ 
„Ihr müßt erlöiter ausjehen” jagt 
Niekiche. 

Als Petrus auf dem Berge der 
Verklärung war, mwurde ihm jo 
wohl ums Herz, daß er für immer 
dort bleiben wollte: „Laſſet uns Hitt- 
ten bauen; dir eine, Moſe eine und 
Elias eine!“ Jeſus follte die erite 
Stelle einnehmen. — Ad, wenn man 
hierzulande in das Schulweien Ein- 
blicke tut, will einem das Herz bre- 
hen. Wohl forat die Regierung da- 
für, dab die Kinder gelehrt werden 
in der Weisheit der Aegypter, man 
forgt wohl auch dafür, daß Der 
Scitler etwas vom herben Eliasgetit 
mitbefommt, aber Jeſus ala Lehrer 
fommt nicht zur Geltung, wird ent- 
weder ganz ausgeichaltet oder fommt 
aanz zulekt an die Reihe. Die trau- 
rigen Folgen folder Stellunanahme 
zum Lehrer aller Zehrer werden im- 
mer mehr offenbar. 

Nun ift es unfere heilige Pflicht, 
alle uns au Gebote ſtehende Kräfte 
zu mobilifieren, damit Jeſus als 
Lehrer mehr Eingana findet. — Da- 
zu Anregungen zu aeben. mar das 
Ziel, das ich mir ftellte, ala ich m 
an dies Thema madte. — 

x. P. Alaflen. 
Winnipen. 


KKorrefpondenzen 


Anitralien. 


Ueberjegt von 9. Fait aus dem be- 
ten ruſſiſchen chriſtlichen Journal 
„Wernoſtj“ weldes gegenwärtig eri- 
itiert. Erſcheint monatlih 20 Sei- 
ten jtarf, mit Abbildungen, $1.50 
das Jahr. Adrejje für Geldjendung 
und Beitellung: Dffice „Vernoſt— 
Faithfulness“ 1213 N. Franklin, 
&t., Philadelphia, Ba., U. S. N. 

Die Not vergrößert ſich. Bruder 
S. Dudarko jchreibt uns: „In die- 
jem Jahr haben wir in Auſtralien 
Dürre, und in unjerm Umkreiſe ganz 
bejonders. Es hat bereits ſechs Mo- 
nate nicht geregncet. Baumwolle 
gibt es feine. Die Farmer erjchref- 
fen. Biele von ihnen haben nur auf 
die Ernte gerechnet. Uns nen 
Farmern, iſt e8 beionders ſchwer. 
Alle unſere Mittel haben wir zur 
Verbeſſerung unſerer Farmen vber-. 
wendet. Bis zur nächſten Ernte 
müſſen wir noch 14 Monate warten. 
Es gibt viele Arbeitsloje. Tie Brot- 
lofen werden von der Polizei gefüt- 
tert. Es gibt Fälle, daß manche fich 
das Leben nehmen. Männer befon- 
ders fönnen fait feine Arbeit finden. 
Es aibt Fälle, wo Mütter ihre Kin— 
der verlajien und hunderte von Mei- 
fen mit ihren Männern geben, um 
Arbeit zu finden. Aber wie mag es 
den Kindern ohne Mutter ergehen! 
Eine Beſſerung der Lage it nicht 
bormuszufjehben. In den Städten 
ſuchen ſich die hungrigen Arbeiter 
durch Demonitrationen zu helfen. 
Da gibt es denn Zufammenitöße mit 
der Polizei. Oftmals wei auch die 
Behörde nicht, wa8 zu tun. Die 
Fabrikarbeit hat aufgehört, weil es 
fein Rohmaterial gibt. Die Nab- 
rungsmittel find jehr in die Höhe ge- 
itiegen. Unſere ganze Gegend bie- 
tet einen traurigen Anblid. Alles 
it Schwarz und wüſte. Alles iit von 
der Sonne ausgebrannt. Der Wald 
brennt, das Vieh frepiert, weil fein 
Sutter und fein Waſſer iit. Wer auf 
der Eiſenbahn fährt, der fieht 10, ja 
bis 100 Stüd Vieh verredt neben 
der Bahn liegen. Wir füttern un- 
fer Vieh mit Bäumen, die bier Fla- 
ihenbäume genannt werden. Die 
Bedeutung diefer Bäume liegt in der 
Rinde. Das Innere iſt weich. Wenn 
man mit dem Beil in den Stamm 
badt, fo fahrt das ganze Eiſen hin— 
ein. Wir baden den Baum ab, neh» 
men die Rinde herunter und das 
Vieh wirft ſich mi Gebrüll auf die 
jes Futter. Dieje Bäume enthalten 
ſehr wenig Nahrungsitoff, doch fie 
reihen aus, um das Vieh vor dem 
Sungertode au bewahren. Allein 
die Zahl diefer Bäume iit nicht arof. 
Wer fie befißt, der ſchont fie bis zur 
Zeit der Dürre, 

Aber noch ein anderes Elend iſt 
da. Es fehlt an Waller. Auitra- 
ten bat feine aroßen, waſſerreichen 
Flüſſe. Unser Brunnen iſt 341 eh 
tief. Wir pumpen das Waller, Ein 
ſolcher Brunnen foitet ungefähr 
2300 Dollar. Gott endet Seine 
Strafe, damit die Leute einmal nad)- 
denfen möchten. Allein der Feind 
bat vielen die Augen verblendet. dat 
fie die Sache nicht von der aeiitlichen 
Seite betrachten. Wir jedoch möd- 
ten Gott für alles danfen.” — 








Dies war der Bericht in der Ap- 
rilnummer der „Wernojtj“. Nun 
aber lejen wir in der Mai-Ausgabe 
Holgendes: 





„Wie in den Tagen des Elias“. 

„Mehr als % Nahr hatten wir 
bier im Baummollendijtrift feinen 
Negen. In den eriten QTagen des 
Sanuars aber hielten wir eine all- 
gemeine Gebetöverfammlung im 
Städtchen Bilajula. 

Diefe Beriammlung wurde ſchon 
eine Woche vorher angeſagt. Zweck 
der Berfammlung: Gebet um Negen. 
Sedermann war eingeladen. Am feit- 
gefegten Tage war die Stadthalle 
überfüllt. Alle religiöjen Denomt- 
nationen nabmen teil an der Ber- 
fammlung. Da waren Baptiiten, 
Römiſch Katholiſche, Methodiiten, 
Lutheraner, Anglikaner und Grie— 
chiſch Katholiſche. 

Die Verſammlung wurde mit dem 
Geſang eines Chorals eröffnet. In— 
tereſſant war, daß dieſes Lied in ver— 
ſchiedenen Sprachen geſungen wur— 
de; aber alle lobten einen und den— 
felben Seren. Nah dem Gefang 
ipradhen die Paſtoren der verſchiede— 
nen Kirchen, ein jeder fünf Minuten. 
Alle predigten begeiitert und forder- 
ten die Leute auf, nur auf Gott zu 
vertrauen. Den Schluß der Ber- 
fammlung bildeten die Gebete. Man 
betete von ganzem Herzen. „Ad 
Gott, ich glaube, daß du uns erhörit 
und fendeit ung Regen“ — To jeufz- 
ten einige zu Gott. 

Freudigen Angeſichts verliehen 
die Leute die Verſammlung. Man 
wollte ſogar den Ort nicht verlaſſen. 
Beſonders gefiel dieſe Verſammlung 
den Römiſch-Katholiſchen und den 
Griechiſch-Katholiſchen. Sie fragten 
fogar, wie oft ſolche Verſammlungen 
abgehalten werden. 

Nicht lange mußten wir auf die 
Antwort unjeres Gebets warten, Der 
Serr erhörte uns . Am 27. Januar, 
um 4 Uhr nadmittage hörten wir 
ftarfes Rollen des Donners. Wolfen 


waren noch feine au Sehen. Alles 
bordhte auf den Donner. Derfelbe 
war gleihjam das Signal. Noch 


waren feine Anzeichen eines beran- 
nahenden Negens zu ſehen. ber 
mit einem Mal erichtenen Wolfen, 
als wenn fie jemand auf einen Plaß 
zuſammenſchob. Es fam ein ganz 
feiner Regen, gleichſam ein itarfer 
Nebel, weldyer ſich ſodann in einen 
Gußregen verwandelte. Es regnete 
die ganze Nacht und auch den fol- 
genden Tag. Sodann machte der 
Regen eine Paufe von 2 Tagen. 
Dann regnete e8 wieder und hielt 2 
Wochen lang an. Während dieſer 
ganzen Regenzeit befam unſere Ge— 
gend ungefähr 5 Zoll Feuchtgikeit. 

Die Leute lebten auf, fingen an zu 
arbeiten und pflanzten und fäten, 
was fih noch tum ließ. Für Die 
Baumwolle war e8 ſchon zu ſpät, 
weil der Froſt fie erreicht haben wür— 
de. Allein das neunzigtägine Welſch- 
forn und Beſenhirſe. Alles wächſt 
aut und die Menſchen freuen ſich. 
Auch das Vieh iſt wieder fröhlich ge— 
worden, ſobald ſich das grüne Gras 
aeiote. Jetzt kann der Hunger ge- 
ftilft werden. 

Für alle Barmberzigfeit und für 
alle Gaben Gottes iteigen jetzt Danf- 
aebete empor. Ihm ſei Ruhm ge- 
bracht in Ewigkeit!” 


Mennontitifdgje Rundſchan 


Hilfswerf-Notizen. 
Bon Levi Mumaw, 





In einer Korreſpondenz mit ei- 
nen der Schriftleiter unjerer Blät- 
ter wurde der Antrag geitellt, die 
Woche vom 28. Juni bis 5. Juli zu 
einer Gebetswoche für die ſchwer lri- 
dende Bruderichaft in Rußland zu 
machen. In diefe Woche fallen die 
Kationalfeiertage Kanadas (1. Ju— 
li) und der Bereinigten Staaten (4. 
Juli), welche als Gedenftage an die 
Sewährleiitung religiöjer Freiheit 
und als Danktage für die Segnun 
gen Gottes, die beiden Ländern in 
jo reihem Mae zuteil geworden 
jind, gehalten werden. Dieſer Vor- 
ſchlag wurde einer unferer Gemein- 
de-ftonferenzen vorgelegt und Die 
Beobachtung der Gebetswoche wur 
de völlig gebilligt und den Gemein 
den ſowie den einzelnen Mitgliedern 
herzlich empfohlen. Die Zeit genüg- 
te nicht, diefe Angelegenheit auch vor 
andere Konferenzen zu bringen, doch 
wird dieje Sache von vielen Seiten 
befiirwortet. Es iſt zu hoffen, dab 
die Gläubigen überall die Gebetwo- 
de für die jo ſchwer bedrückten, ja 
grauiam verfolgten Glaubensge- 
Ihwiiter in Rußland beobadten, und 
zwar nicht nur als eine Sache der 
Form, jondern daß fie fih im gläu 
bigen Gebet vereinigen, vor allem 
für die bedauerswerten Gejchwiiter, 
die fich noch in Rußland befinden, je- 
doch auch für die diefem Elend Ent- 
flohenen, die fich in anderen Län— 
dern in jchweren Verhältniſſen be- 
finden. 

Der Bruder, der diefe Sache zu- 
erit in Anregung bradıte, wies dar- 
auf bin, daß Kirael in der außeriten 
Not zu Gott Ichrie um Hilfe, und 
dab das Volk durd; Gottes ſtarken 
Arm gerettet wurde, So dürfen 
und follen auch wir uns im Glauben 
zu Gott wenden, denn die Not un- 
jerer Geſchwiſter betrifft auch uns, 
wenn wir Ehriiti Sinn haben. Sie 
bedürfen jo fehr unjerer Fürbitte, 
daß fie ihre Leiden in Geduld tragen 
und in dem fait unerträglichen Jam— 
mer nicht an dem Herrn irre wer- 
den, fondern treu bis ans Ende be- 
barren. 

In betreff derjenigen, die aus dem 
Sande der Trübſal entfommen find 
und fich in anderen Rändern nieden 
gelaſſen haben, jollten wir nicht ver- 
geſſen, dab es, wie bereits angedeu— 
tet für fie nicht leicht iit, ihr Aus: 
fommen zu finden. Much diejeni- 
gen, welche jett in Ländern find, die 
ihnen nur furzen Aufenthalt geitat 
ten, dürfen von uns nicht vernach— 
läfjigt werden. Die jüngſten Berid)- 
te aus Deutichland zeigen, daß ſich 
noch nahezu dreihundert mennoni- 
tiſche Flüchtlinge dort befinden, die 
aus verichiedenen Urſachen zuriüd- 
bleiben mußten, doch bat ſich ihnen 
jebt der Wea geöffnet, jo daß in 
Bälde 214 Perſonen nad Brafilien 
und 58 oder 59 nadı Paraguay zu 
aehen gedenken. Die eriteren wer- 
den durch beſondere Kredite und 
durch das holländiſche Emiarations- 
Komitee unteritiüst. Das Mennoni- 
tiſche Zentralfomitee hat denen, wel: 
che die ärztliche PBrüfuna für Praii- 
lien nicht beitanden, Erlaubnis ac- 
geben, nad Paraguay zu geben und 
medenft fich dort weiter um fie anzu- 
nehmen, Ein Teil der dadurch ent- 


itehenden Koſten ijt durch befondere 
Bewilligungen dur die deutiche 
Rotfreuz-Organijation gededt wor- 
den und ein anderer Teil durch be- 
jondere Kredite von den Vampfer 
(Sejellihaften und der deutihen Re- 
gierung. Ein gewijjer Teil der no- 
tigen Mittel muß jedoch durch diref 
te Gaben aufgedradht werden, wor- 
über die Einzelheiten noch nicht aus- 
gearbeitet worden jind. 

Das Mennonitiihe Zentralfomi- 
tee hat dieje WBerbindlichfeit über- 
nommen, denn man ſah ſich vor die 
Notwendigkeit geitellt, diefe Unglück 
lichen entweder auf unbeitimmte Zeit 
auf Koiten unjerer Hilfs-Organija- 
tionen in Deutihland zu laſſen, oder 
die weitere Verantwortlichkeit zu 
übernehmen, ihnen in Baraguay 
Hilfe zu leiſten. Man entſchloß ſich 
für das Letztere, und man hofft, daß 
die dazu nötigen Mittel vorhanden 
ſein werden zu der Zeit wenn man 
ſie nötig hat. Wir möchten jede 
Hilfs-Organiſation um Mitwirkung 
erſuchen. 

Für die Flüchtlinge in Harbin, 
China, bat fich noch immer fein Weg 
der permanenten Hilfe gefunden. E3 
find Mittel vorhanden zur Abhilfe 
der augenblicklichen Not, aber es iit 
noch immer ungewiß, wohin fie ſich 
wenden fönnten. Die Bemühungen 
zur Löfung dieſer Angelegenheit 
werden fortgejegt, und wir hoffen 
imitande zu fein, jo &ott will, bald 
einen günitigen Bericht diesbeziiglid) 
au geben. 

Die folgenden Beiträge für das 
Hoſpital in Paraguay find ſeit un— 
ferm leßten Berichte eingefommen: 
Henry Dirks 5.00; Henry Wiens 
5.00; Mrs. A. Wiens 5.00; Nacob 
Niebuhr 10.00; Herman Niebuhr 
10.00; Franf Janzen 5.00, alle von 
New York, N. 9.; By Waldemar ©. 
Everet, Zeacod, Pa. von rubländi- 
ihen Mennoniten in Zancaiter Eo,., 
Ba. 58.50; Früher beitätigt 205.50, 
Ganze Summe $304.00. 

Eine Kabeldepeihe von Br. ©. 
G. Hiebert unter dem Datum des 
16. Juni von Aſuncion, Baraguay, 
bejagt, dab der Voranſchlag der Be- 
dürfniſſe fir die Kolonijten für die 
näditen drei Monate viertaujend 
Dollar beträgt zum Anfauf von 
Nahruhgsmitteln, welche fie nötig 
haben neben dem Ertrag ihrer dies- 
jährigen Ernte. Er bemerkt ferner, 
dat die Gejundheit befriedigend iit. 
Dies wird den vielen Freunden der 
Kolonisten hierzulande eine willfom- 
mene Nachricht fein. Obwohl die 
benötigte Summe noch recht bedeu- 
tend ilt, fo iſt es doch ermutigend, 
den Unterſchied gegen früher zu be 
merfen; denn in der früheren Be 
riode waren $6000.00 und darüber 
erforderlid per Monat. Die Koloni 
iten hoffen nit nur, ihren nötigen 
Unterhalt zu erwerben, fondern aud) 
in etwa zwei Jahren (von ihrer An- 
funft in der Kolonie an gerechnet) 
mit der Abzahlung des Geldes, das 
ihnen zu ihrem Unterhalt und Aus 
rüjtung borgeitredt wurde, zu begin- 
nen, Wir dürfen fie heute nicht ver- 
nachläſſigen. 
Scottdale, Ba., 17. Juni 1931. 


Freies Norreipondenz-Pibelitudinm. 


Lieber Mitchriit,” alt oder jung! 
Wir wollen uns gründlich vorberei- 





1. Juli 


ten für die fommenden erniten Bei- 
ten; vor allem dadurd, daß wir ung 
gründlich mit Gottes Wort bekannt 
machen. Entweder eine gute Bibel. 
ſchule bejuchen, oder daheim jtudie. 
ren, allein oder in Gruppen. Die 
Bibel ijt für einfache Leute geichrie. 
ben, nicht nur für die gejchulten, 
Das Studium, weldes ich bietq 
It jo allgemein gehalten, wie ic e 
nur verſtehe zu maden. Die Bibel 
iit das einzige Textbuch. Es ijt frei, 
was meine Zeit und Arbeit anbe. 
trifft. Nur erwarte ich, da man 
$1.00 das Jahr (12 Monate) ein. 
jende, um damit die Drucerfoiten, 
das Pojtgeld und andere fleine Aus. 
lagen bezahlen zu helfen. 

sm Intereſſe von mehr allgemei- 
nem Bibeljtudium, zeichnet fi) 

(Rev.) N. B. Epp, 

Heßton, Kanſas. 
(Früher in der Ofla. Bibel-Akade— 
mie, Meno, Okla., und in Heßtop 
College, Kani.) 


De Gretna School. 
Wellit du die nicht bequemi 
To borgi mi din Da, 

Dann bea, wietauf enn Bremi 
Toa laſt maun aun dem Doa: 
Daut Dringen enn daut Weten 
Hält top den Lieb, de Seel, 
Onn woaſcht du ditt vegäten, 
Dann geiſt du enn de Höhl. 


Wie habi ſelvſt geſeni 

Daut daut es werklich woa: 
Wie heodi Hungaji ftähni 

Aus nich mea Eti wea. 

Ons jelvit brof joa ver Hunga 
Metunja ſchia daut Hoat; 

Enn es itt nicht en Wunda 
Daut wie noch ſent beivoat? 


Nu well ef di mau faji: 

Hia hungat ud en Kind, 

Du woaſcht vewundat froagi 
Weo e8 daut, faj geſchwind? 
Daut es de School en Gretna, 
De habt jo moagern Deich, 
De e8 aul bohl en Dodi, 
Onn wea dod) eaicht ſo freſch. 


De Dofta havt tom Lewi 

Ca wenig Tid gefat; 

Nun halp du met aunitrewi, 
Daut fie nicht fommt opt Brat. 
Schauf du mea Frind tom Gewen, 
Daut e8 ea Medizin, 

Onn blivt je dann aum Lewen, 
Dann freut ſich Hauns on Trin. 


Altona, Man. 

Die Mitglieder der Mennoniten 
Brüder Gemeinde in und um Alto 
na haben ſich zuſammen geichlofien 
als Mennoniten Brüder Gemeinde 
in Altona. Leitender Prediger it 
Br. Johann X, Andres. Haben uns 
als Berfammlungslofal für die 
(Hottesdienite ein Haus gerentet, wo 
wir ſonntäglich uns verfammeln. 
Laden die arbeitenden Brüder am 
Wort ein, uns zu bejuchen. 

Jedermann berzlich willfommen. 

Naac X. Neufeld. 
Griswold, Man., 
den 14. Juni 1931. 

Halt! Rundihau! Salt! Doch end- 
lich habe ich dich eingeholt. Wollte 
dir ein kleines Schreiben mitgeben 
auf den Wen. Muß aber erit noch 
geitehen, daß ich recht viel genaſcht 
babe, von dem, das du bei deinem 
Rundgang in den Käufern zurüd« 
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fießeit. Ich wollte und mill auch 
noch nicht um die Rundſchau jchrei- 
ben, dab ielbige uns 3 Monate un- 
entgeltlich beiuche, denn wenn die 
geit um tft, habe ih doch noch nicht 
Feld, fie weiter zu bezahlen. Und 
dab ich genaiht habe, wirit Du, 
Rundſchau, doch nit zu übel neb- 
men und einen Freund hait du im 
mir auch auf diefe Art. Grüße alle, 
die mit uns 1930, den 13. April in 
Salifar landeten, weiter alle die mit 
uns in Deutichland weilten, wir wa- 
ren in SHammeritein und Mölln, 
ganz befonders die, mit denen wir 
in einem Zimmer wohnten, und mit 
denen ih in der Werfitube jo man- 
den Sarg gemacht habe. Weiter 
arüße ich alle, die ſich unferer erin- 
nern von Arfadaf und Tambom. Ha 
be im vorigen Sommer ſechs Mona- 
te ausgeihafft und mohnten bei 
Roillevain. Gegenwärtig bin ich ar- 
beit3los, find kürzlich umgezogen 
nad) Griswold. Geſund sind mir, 
Gott jei Danf, alle, und münchen 
auch allen jelbiges. Wo find Johann 
Niekens und Johann Wohlgemut 
geblieben? Wo iit Abram Naf. Klaſ— 
fen von DOrlomo, Tiege, geblieben ? 
Sudhe noch nach Verwandten der 
Frau des David Neufeld von SIaw- 
gorod, Sibirien, Dorf Nr. 75, er iſt 
geitorben. Sie war früher Frau 
Bergen, und wenn ich nicht irre, iſt 
der Mädchenname Suſanna Berg. 
Die Eltern follen eine Trittmüble ge 
Bitte alle an uns zu 
fhreiben. 

Allen Gottes Segen und Beiitand 
wünfchend,. verbleibt grüßend 

Koh. Neufeld. 

Dentiher Tan für Sasfathewan. 

Etwa 3000 Deutſchſprechende hat- 
ten fih zur Maflenfundgebung im 
Stadium zu Regina zujammenge- 
funden. Bedeutiame Entichliegun- 
gen mit Stellungnahme zur erniten 
Beitlage, zur Frage der Friedens 
diktate und Reparationen ſowie zur 
Soethe-Ehrung wurden angenom- 
men. Borzügliche muſikaliſche und 
geſangliche Darbietungen am 20. 
und 21. Xuni waren auf dem Pro— 
gramm des Deutihen Tages. 








Serr Konsul Dr. H. Seelheim von 
Binnipeg, Bertreter des Deutichen 
Reihes für den Weiten 
hielt die eigentlihe ?yeitrede, deren 
Hauptinhalt wie folgt zulammenge- 
faßt werden fann: „Als amtlicher 
Vertreter des Deutihen Reiches 
überbringe er die Grüße und Wün— 
Ihe der deutichen Regierung und des 
deutichen Volkes. Als Deutichitäm- 
mige find wir immer und allemwege 
mit dem deutichen Volt verbunden 
und wenn das deutiche Volk nun pie 
le Sabre unter den Friedensdiktaten 
gelitten hätte, jo berühre das auch 
und. Die Welt babe Deutichland 
übermäßig belaitet, ſehe jest aber 
wohl ein, daß eine neordnete Welt 
ohne Deutſchland nicht zu denken sei. 
So ſuche man jest nach Mitteln und 
Wegen zur Abhilfe und der Beſuch 
deutiher Staatsmänner in Enaland 
und bei Könia George jei mit Freu— 
den zu begrüßen. Das deutiche Bolt 
wolle mit allen in Frieden und 
Freundſchaft leben und fein aroßen 
Präfident Hindenburg habe nicht nur 
das volle Vertrauen des deutſchen 
Volkes, jondern auch des Auslandes. 


Canadas, - 


Mennonitifdge Rundſchaa 


Von Winnipen, Man., war als 
Vertreter des Deutſch-Canadiſchen 
Bundes von Manitoba und des 
„Rordweiten“ Herr 3. Senien er- 
jhienen und führte in jeiner Anipra- 
de aus, dak der D.E.B.M. als erite 
Organijation wieder damit begon- 
nen babe, die jogenannten „Deut- 
ihen Tage“ in Weit-Canada zu fei- 
ern. Die Deutſchtag-Feiern jollten 
das BZulammengehörigfeitsbewußt- 
jein unter unjern Stammesgenojien 
itärfen und die Zentral-Vereine oder 
Spitzenverbände in den verihiedenen 
Provinzen follten immer enger zu 
jammenarbeiten. 

Wir hätten ein Recht zu dieſen 
Feiern und zu ſolcher Zufammenar- 
beit. Als Glieder eines 100 Millio- 
nen Volfes von hoher Kultur und 
Zivilifation und von guten Charaf- 
tereigenicdhaften jollten wir unſer Be— 
ites tun, das Gute in ums unfern 


Kindern zu vererben und dadurd. 


mit beitragen, dag ſich aus den fo 
veridhiedenen völkiſchen Elementen 
ein gejundes und itarfes canadisches 
Volk entwidle. Zu dieſer Arbeit 
tragen vor allem auch die deutich-ca 
nadiihen Zeitungen bei, die darum 
in feinem Hauſe fehlen jollten. 

Für das Deutihtum Albertas 
iprad Herr Carl Löhde, der Vertre 
ter der Hamburg-Amerifa Linie in 
Edmonton. Er wies vor allem dar- 
auf bin, daß wir immer mehr zu- 
jammenarbeiten jollten, um fo im 
mer jtärfer ald Einzelne und als Ge— 
meinichaft zu werden. 

Ein Maſſenchor unter der Leitung 
Herrn Paſtor Leinwebers jang vier 
ſchöne deutihe Gefangitüde; ein 
Kinderdhor unter Zeitung von Frl. 
Lotte Main fang jehr nette Kinder— 
lieder. Das Nugendordeiter unter 
Leitung von Pater 8. Kelz, O. M.J., 
fpielte ausgewählte deutihe Muſik 
im eriten Teil und im zweiten Teil 
lieferte das Regina Symphhonie— 
Emjemble unter Leitung von $. 
Roſſon ſchön geſpielte Mufik. 

Herr B. Bott dankte allen zum 
Schluß und verlas Glüchwunſch— 
ichreiben und Depeſchen unter ande- 
rem bon Er-Premier Ring; F. W. 
Turbull, M. P.: Son. M. 4A. Me 
Pherſon; vom öjterreihifchen Gene 
ral-Konjul und vericdhiedenen ande 
ren Perſonen und Bereinigungen 
und zum Schluß zwei vom Deutfchen 
Taa angenommene Refolutionen. 

Abends 8.30 fand eine Schlußfeier 
mit ſchönem Wrogramm ın der 
Deutih-Canadiihen Halle itatt, wo— 
durch der zweite Deutſche Tag in 
Regina zu Ende fam. 


— — 


Erklärung des zweiten Deutſchen 

Tages für Saskatchewan am 20. 

and 21. Anni 1931 zu Regina. 

Wir leben in einer erniten Zeit 
und aeben vielleiht einer noch ern- 
teren Notzeit entgegen. Angefichts 
diefer unleugbaren Tatſache bedarf 
es der Zuſammenfaſſung aller Kräf— 
te, um die Kriſe der Gegenwart und 
Zufunft zu überwinden. Beſonders 
dringend erforderlidh aber find ge- 
aenfeitine Hilfsbereitihaft und edler 
Gemeinſchaftsgeiſt. 

Der zweite Deutſche Tag für Sas- 
fathemwan foll daher in einen ein. 
drinaliden Aufruf an alle beutid- 
fprechenden Brüder und Schmeitern 
ausklingen: Gedenkt in Liebe und 


Fürforge der Notleidenden! Gedenft 
befonders der Alten und Kranken, 
der Kinder und Erwerbsloſen! Sei- 
en wir uns dejien ſtets bewußt, daß 
wir in fchwerer Zeit mehr denn je 
Werke der Nädhitenliebe vollbringen 
müſſen! Wenn wir auch nicht alle 
Not befeitigen fünnen, wenn wir 
vielleicht jelbit unter den ſchlimmen 
Verhältnifien zu leiden haben, jo 
wollen wir doch tum, was in unjeren 
Kräften iteht, um unſere Mitmen- 
ihen und namentlidy unſere deutich- 
fpredhenden Bolfsgenojien vor dem 
äußeriten Elend- zu ſchützen. Hier 
haben wir eine Pflicht und Aufgabe 
unseres Deutichtums, die garnicht 
ernit genug erfaßt werden kann. Er’. 
dann find wir eine Volksgemein 
ichaft, die dieies Ehrennamens wür 
dia iſt. Möge io die Volksgemein— 
ſchaft zu einer Not- und Schickſalsge 
meinfhhaft werden, in der mir afle 
uns gegenfeitiga ſtützen, brüderlich 
helfen und das ſchwere Los gemein: 
fam, tapfer und opferbereit tranen, 
bis die erſehnte beſſere Zeit anbricht. 

Rir appellieren zugleich eindring- 
lich an alle verantwortlichen Stellen 
in Dominion und Provinz, in Stadt 
und Land, durcdhareifende Hilfsmaß 
nahmen zu unternehmen, um die 
PBürger, die Steuerzahler und die 
anderen Bewohner des Landes vor 
dem Untergang zu bewahren. 

ferner fünnen wir mit Befriedi 
aung fejtitellen, daß felbit in höheren 
Regierungsfreifen der deutihe Sinn 
fiir Net und Aufrechterhaltung der 
öffentlihen Ordnung ſowie der deut- 
ſche Mut zum Durchhalten anerkannt 
und gewürdigt werden. 

Der zweite Deutihe Tag für Sas- 
katchewan foll aber auch in uns den 
feiten und unerfchütterlihen Willen 
beitärfen, unſere deutſcheanadiſchen 
Kultureinrichtungen zu ſchützen und 
zu erhalten. Gerade in wirtſchaftli— 
chen Kriſen wie der gegenwärtigen 
brauchen wir einen inneren Halt, um 
nicht im Abgrund zu verſinken. Dar- 
um ſollten wir mehr denn je in treu— 
er Hingabe zu unſeren Kirchenge— 
meinden, unſeren Schulen und Bil— 
dungsanſtalten, unſerer deutſchen 
Preſſe, unſeren Vereinen und Orga 
niſationen ſtehen und ſie um jeden 
Preis fir eine ſchönere Zukunft au 
erhalten fuhen. Das foitbare Erb- 
aut unſerer Väter, das den deutſch— 
itammigen Rionteren in Weitcanada 
die Kraft zur Musdauer und aum 
Aufbau des Landes aab, ſoll eifrig 
aepfleat und ſorgfältig aebütet wer- 
den. Wir werden darin Troit, Stär 
fung und Freude finden, wenn auch 
die fonitigen Verhältniſſe und hart 
bedrängen. Mögen wir nod fo arm 
an irdiichen Gütern fein, fo können 
wir doc unjeren lindern eine qute 
Tamilienerziehbuna gemähren und 
den Geiſt der Ehrfurcht por den bei 
ligen Gütern unseres Volkes ın ihre 
empfänglihen Seelen einpflanzen. 
Mögen unfere Kinder die Schulen 
diefes Landes beſuchen und in ihnen 
au bollmertinen Bürgern berangebil- 
det werden, fo foll in ihnen doc die 
Liebe zur Aultur, Sitte und Sprache 
ihrer Väter und Mütter wie ein bei 
liaea Feuer brennen. 

Der zweite Deutihe Taa für Sas— 
fntcheman, der die treue Anhänalich— 
feit aller deutſchſprechenden Bürner 
an das große und zufunftäreiche (Fr 
nada bon neuem befräftigt, werde 


sugleid zu einem feierlihen Gelöb- 
nis aller feiner Teilnehmer. 

Wir wollen den Geiit deuticher 
Bruderliebe und Hilfsbereitihaft in 
Tat und Werf pflegen. Wir wollen 
aber aud die Kultur und Mutter- 
ſprache unieres Volkes hochhalten, 
nicht zulegt zum Nuten und Segen 
Canadas jelbit. 

An die Dominionregierung 
in Ottawa, 
Neiointion des zweiten Deuiſchen 

Tages für zasfaihewan am 21. 

und 21. Juni 1931 in Regina. 

Die in allen Ländern der Welt 
deutlich wahrzunehmende Wirt- 
ſchaftsderpeſſion, unter der auch wir 
in Canada in nicht geringent Ma ;e 
leiden, legt allen denfnden canadi. 
Ihen Bürgern die Frage nad) den 
Urſachen nahe. 

Mehr und mehr ji ſich et hier. 
aulande die Erkenntnis dur, daß 
die Störung im Gleichgeweeht der 
Weltwirtihaft ai gewiſſe unbalt- 
bare Zuitände in Europa zurückzu— 
führen iſt. Groß und volkr che Ge— 
biete, die früher geſchloſſene Wirt» 
ihaftseinbeiten dur warte: jmd zer» 
riiien. Die Bölfer Europas, die ala 
die Käufer canadijcher Erzeugniſſe 
und namentlich unjerer Farmproduk—⸗ 
te in Betradht kommmen, leiden ent- 
ſetzlich unter den Kriegsichulden und 
NReparationen. Während gewiſſe 
Mächte zur Abrüjtung gezivungen 
jind, dürfen andere eıne riejige Mi- 
Iitärmadıt zu Lande, zu Waſſer und 
in der Luft aufbauen, wodurd nicht 
nur die Sicherheit ihrer Nacbaritaa- 
ten bedroht wird, jondern auch ge- 
waltige Ausgaben entitehen. Un— 
geheure Steuerlaiten drüden auf die 
Schultern der europäiſchen Mailen. 
Zufammmmenbrüde von faufmän- 
niihen, geiwerblihen und landwirt- 
Ihaftlihen Unternehmungen find 
dort an der Tagesordnung. Sezmun- 
gen, ihre Induitrieprodufte auf dem 
Weltmarkt maſſenweiſe und billig zu 
verfaufen, um aus den Ueberſchüſſen 
die Kriegsſchulden und Reparatio- 
nen zu bezahlen, jinft die Kaufkraft 
der europäiihen Völker immer tie- 
fer. Die bedauerlihe Folge davon 
iit, daß Europa für unferen canadi- 
ihen Weizen nur einen niderıgen 
Preis entrihten fann. Daraus er- 
aibt fich für die canadiihe Farmmirt- 
Ihaft und für die ganze canadiſche 
Volfswirtihaft eine ernite Kriſe, 
weil der armer feine angemeſſene 
Bezahlung für feine Produfte erzie- 
len fann. 

Angefihts dieſer unerträglicdhen 
Lage fordert der gejunde Menſchen 
beritand des Volkes, daß die Wurzel 
des gegenwärtigen Weltübels bejei- 
tigt wird. Dieje Wurzel iit nad) der 
Ueberzeugung hervorragender Ge— 
ſchichtsforſcher, Volfswirtichaftler u. 
Rolitifer aller Länder in den foge- 
nannten ?Friedensverträgen zu er- 
blifen. Diele find in der Form bon 
Diktaten den unterlegenen Völkern 
aufgezwungen worden, follten ibre 
nationale Ehre untergraben und thr 
internationale® Anſehen vernichten, 
follten auf immer und ewig eine 
Gruppe von „Siegern“ und eine 
Gruppe von Beſiegten“ ſchaffen, 
wogegen fich das aefunde Empfinden 
jedes Bolfes auflehnen muß, follten 
einige Bölfer zu Ausbeutungsobjef- 

(Schluß auf Seite 16.) 
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Umſchau 


Lieder⸗Boru“. 








Seit meiner lettzen Bekanntma— 
chung bezüglich der Herausgabe des 
„Kieder-Borns“ iſt eine lange Zeit 
verjtrihen. In derjelben bat id) die 
Abonnenten ihre Beitellung auszu- 
gleichen, und die, die nod) nicht be- 
jtellt baten, aber jpäter das Bud) 
haben wollen, ſogleich zu beitellen 
mit Einfendung des Betrages. Bis 
heute haben aber lange nicht alle ihre 
Beitellung mit vollem Betrag befräf- 
tigt; und ohne Geld iſt in diejer An- 
gelegenheit nichts zu maden: man 
verlangt von mir die volle Aus- 
gleihung der Heritellungsfojten des 
„Kieder-Borns“. Ben privater Seite 
iſt auch fein Geld aufzubringen, In— 
zwiſchen habe id; mit verjchiedenen 
Verlegern Deutichlands und der 
Schweiz iiber die Herausgabe des 
„Xieder-Borns“ verhandelt. Gegen- 
mwärtig ſtehe ich mit einer Graphi— 
{hen Anitalt in Verbindung, die mit 
ihren SHeritellungsfoiten billiger iſt 
als Breitfopf und Härtel; doch auch 
diefe Anitalt verlangt Borausbezah- 
lung. Als Preis gilt jedod; einitwei- 
len der vorher befanntgegebene — 
$1.41. Der ermäßigte Preis wird erit 
fpäter mitgeteilt und der Ueberſchuß 
zurüdgezahlt werden, oder, wenn er- 
wünſcht, Liederbücher dagegen ge 
liefert. 

Wenn binnen zwei Monaten das 
zur Herausgabe des “Lieder Borns“ 
nötige Geld von den Beitellern nicht 
eintrifft, jo bin ich gezwungen mit 
den Verhandlungen, die mid ſchon 
viel gefoitet, abzubrehen und Die 
ganze Angelegenheit zu liquidieren. 
Bitte, iiberlegt und handelt darnadı, 
denn wenn wir diefe Gelegenheit zur 
Herausgabe eines vielverlangten 
Liederbudhes in Ziffern verpaſſen, jo 
wird fie wohl fir immer verpaht 
fein. Bei Anfragen wolle man für 
Rüdantwort 2 Cents beilegen. 

J. P. Elaßen. 
54 Lily St., Winnipeg. 


Baragnay. 





Weil wir von den lieben Verwand— 
ten aus Canada die werte Rundichau 
zugeichidt befommen, hierher nad) 





Paraguay, will id) verfuchen mit die- 
jem, den Lieben ein Danteihön aus- 
äujprechen, denn von wem wir es er- 
halten, wijjen wir nicht. Es iſt uns 
das Blatt viel wert, denn ein man— 
dies Stückchen fünnen wir da heraus: 
lejen, was uns tröjtet und jo man- 
dies aus der lieben alten Heimat, wo 
wir jelbjt viel jehen und erfahren 
mußten, überhaupt wenn wir jabhen, 
wie unſere Kinder in der Schule ge- 
gen Gott und Eltern aufgezogen 
wurden, mas uns bejonders ge- 
ihmerzt hat. Nun Gott hat ja un- 
jere Gebete erhört und hat ums ber- 
ausgeholfen, daß mir da nicht 
ſchmachten dürfen, wofür wir unſerm 
lieben Gott viel danten und noch 
Danf jchuldig bleiben. Nur eines 
fönnen wir noch nicht veritehen, was 
für uns eine Prüfung iit, daß wir 
in den wilden Chako hineingefom- 
men jind, wo beinahe fein Abſatz 
möglic zu machen ijt, und wenig 
Ausfichten find zu unierem eigenen 
Brot, das heißt, wenn es nicht allein 
Kaffirforn und Bohnen fein joll. 
Kun Gott ijt ja alles bewußt, hat 
er uns bisher verjorgt und herge- 
bracht, wird er uns auch mit allem 
weiter verſehen. 

Teile allen Verwandten und Be- 
fannten noch mit, daß unfere liebe 
Mutter und Großmutter Maria Neu- 
feld, geb. Joh. Renpenning, geboren 
in Molotſchna, Fabrikerwieſe, wohn- 
haft bei der Xanatjew Kolonie, Dorf 
Aleranderpol, Badımuter Kreis. ge 
itorben iſt. Der himmlische Bater, 
der Macht über Leben und Tod hat, 
rief jie am 11. Juli 1930, 3 Uhr 
nadhmittags. Die legten 4 Tage 
waren jehr ſchwer. Ihr Leiden war 
Klimawechſel. Nett iſt jie in ein 
beijeres Friedensreich verſetzt wor— 
den, wo kein Leid, kein Schmerz, 
keine Tränen ſein werden, von dem 
es heißt: Gott wird abwiſchen alle 
Tränen von ihren Augen, nach Offb. 
7, 16—17. Das Reifen bat ihr 
ehr ſchwer gefallen, überhaupt die 
4tägige Ochſenfahrt von der End— 
itation bierber nach Ort und Stelle, 
wo wir jet wohnhaft find. Für 
die Mutter war es jehr beſchwerlich, 
jo daß fie dem lieben Gott jehr dank— 
bar war, daß fie alles hinter ſich hat- 
te, denn fie war jehr mit Rheumatis- 
mus geplagt. Ihr Berlangen war 
nit nad Paraguay, ſondern nad 
den lieben Verwandten in Canada, 
da wiirde fie beifer verſorgt werden, 
wie auf einer neuen Anſiedlung. 
Nun der liebe Gott hat ihr aud 
bier Gnade gſchenkt, daß fie zufrie- 
den jein konnte. 

Meine Frau bat kranke Mugen ge— 
habt. 14 Tage waren fie jo fchledt, 
dab ich dadıte, fie könnte blind wer 
den, nad 14 Tagen murde e8 ein 
wenig beffer, ſo daß die Not nicht fo 
aroß war, und fonnte im Dunfeln 
ein wenig jdhauen. Gegenwärtig 
find die Mugen fchon ſoviel beifer, 
wenn es ein dunfler Tag iit, fann fie 
ſchauen. Es find jet fchon 7 Wo- 
den, daß die Augen fo krank find. 
Unfer Soffen und leben iſt, daß 
Sott die Augen aanz heilen möchte. 
Eanit find wir alle, Gott ſei Dant, 
Ihön gefund. 

Einen berzlihen Gruß an alle 
Verwandten und Befannten von 

Maria und David Frieſen. 
Kolonie Fernheim, Dorf Kleefeld, 
Paraguay, Süd-Amerifa. 
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Ausländirdhes 
Stalins Endziel. 
(Bon e. X. Hlugge.) 





Rußland mit jeinen 148 Millio- 
nen Weenſchen umfaßt 195 verſchie— 
dene Völterſchaften, ein Sechſtel des 
bewohnten Erdfreijes. Diele wer— 
den vergewaltigt von 2 Weillionen 
Bolſchewiſten, die in Wirklichkeit kei— 
ne Bolſchewiſten (Meehrheitsaprtei) 
jondern Menſchewiſten (Weinder- 
yeitspartei jind. Wie es moöglıd) 
wurde, daß die 146 Millionen jid) 
dieſes gefallen lajjen, wird angedeu- 
tet in „Wie ein VBerbannter den Bol- 
ſchewismus jieht.“ 

Wenn es ji) jegt in Rußland nur 
handeln würde um 

das erite der Endziele Stalins, 
dab alles reitlos jozialijiert und da— 
mit jeder Bejig aufgehoben werden 
joll, jo hätten wir nichts dreinzure- 
den, denn jedes Land kann jeine 
Wirtihaftspolitif jelbjt beitimmmen. 
Wie wir in „Wotjchreie aus Ruß— 
land“ erflärt haben, wollen wir uns 
in unjeren Brotejten gegen die von 
den ruſſiſchen Machthabern geübte 
Menichenquälerei und Chriitenver- 
folgung nicht migbrauden lajjen von 
irgendeiner Wirtichaftsgruppe oder 
politiihen Partei, auch von Feiner 
reaftionären oder revolutionären Be- 
wegung. 

Die ſich ſo weiſe dünkenden 
Staatsmänner und Politiker glau- 
ben klug zu handeln, wenn ſie alles 
unterlaſſen oder gar unterdrücken, 
was die Sowiets verſtimmen könnte, 
um ja nur anderen Staaten zuvorzu 
fommen dadurd, daß jie fünf gerade 
fein lafjen, nur um mit Rußland 
Sandelsbeziehungen zu pflegen und 
Geihäftsaufträge für ihre Staaten 
und Wirtihaftsunternehmungen ein 
zubringen. Sehen unjere Wirt- 
kchaftsführer denn nicht, dab ſie 
durch dieſe furzfichtige Politik den 
Wolf in den Stall laſſen und 

Totengräber der eigenen Griitenz 
werden? 

Merft man denn immer no nicht, 
wie die Somjets zerießend wirken 
auch dadurd, dak fie Millionen ihrer 
Untertanen enteignen, fie zu Sfla- 
ben-maden, Dumping treiben und 
durch Schleuderpreiie die jchon vor- 
bandene Weltwirtichaftsfrife jo un- 
gemein vergrößern?! 

Was wird erit werden, wenn Ruß— 
land nady Vollendung des Fünf-Nab- 
res-Plane8 und nad Fertigitellung 
all der zurzeit im Bau befindlichen 
neuen Snduftrien den Weltmarft 
noch mehr mit billigen Waren über- 
ſchwemmen fann und fo durd) eine 
jetzt noch gar nicht überſehbare Stei- 
gerung der Arbeitslofigfeit und der 
daraus hervorgehbenden und durd 
den Rubel künſtlich geſchürten Un— 
ruhen die Völker zubereitet für den 
bolſchewiſtiſchen Umſturz, die Welt- 
revolution?! 

Bas zurzeit noch dur Ausfuhr 
nad Rußland verdient wird, wird 
mehr als aufgewwogen durch die Un- 
fummen von BPropagandageldern, 
die die Sowjetss den kommuniſti— 
ſchen Zentralen zufliegen laffen, die 
jie in aller ®elt errichtet haben, um 
die Aulturbölfer wirtihaftlih und 
geiltig fturmreif zu madhen für die 
Rotfront. „Für die atheiitiihe Mii- 


1. Juli 


fionierung der Welt jtellt die Som. 
jetregierung viermal joviel Geld zur 
Verfügung, als jümliche chriſtlichen 
Miſſionsgeſellſchaften für ihre Arbeit 
in der Heidenmijjion zujamemnbein. 
gen.“ 

Rußland muß vorläufig noch vie, 
les, was es vor Vollendung des 
Fünf Jahres-Planes nicht im eige 
nen Lande beritellen fann, im Aus. 
lande faufen. Es fann dieje Waren 
bezahlen, weil es die Befigenden ent: 
eignet und nad) dem Grundjate Le. 
nins: „Raubt das Geraubte, ſtiehl 
das Gejtohlene!” jeinen Einwohnern 
das ihre nimmt. Die Arbeiter al- 
ler Kulturjtaaten können nicht fo bil. 
lig, nicht unter fo entwiirdigenden 
Verhältniſſen arbeiten wie die zur 
Swangsarbeit Verurteilten, die ala 
Leibeigene des Staates bis aufs 
Blut geſchunden werden und nicht 
genug befommen zum Satteſſen. 
Man denkt: Es werden in Rußland 
jährlich 3/Millionen Menfchen gebo- 
ren; was macht’S, wenn da in dieſer 
Uebergangsperiode jährlich einige 
Millionen als Opfer des Fünf-Jah— 
res-⸗Planes langjam oder jchnell um— 
fommen? Sat doc Lenin jelbit er- 
flärt: „Neunzig Prozent des ruſſi— 
chen Volkes können zugrundegehen, 
wenn nur zehn Prozent bleiben, die 
den Augenblick der Weltrevolution 
überleben.“ 

So wie ein quterzogener Hund fid 
fläffend, fnurrend oder beißend auf 
den ſtürzt, von dem er glaubt, dab 
er jich gegen jeinen Herrn wendet, jo 
wenden jich die im Solde Mosfaus 
itehenden Agenten gegen alle, die ſich 
erlauben, etwas wider U.S. S. R. zu 
jagen. So wie ganz Sirael von 
Dan bis Beerjeba zu jchreien be 
ginnt, wenn in der weiten Welt ein 
Nude fich auf den Fuß getreten fühlt, 
jo zeigen auch die Kommuniſten ſtar— 
kes Zujammengebörigfeitsgefühl mit 
Rußland, mit den Komintern, d.h. 
der Kommuniſtiſchen Jnternationale, 

DaB auch 

Stalins zweites Endziel: 
„Keine Ehe!“ 

wörtlich zu nehmen iſt, zeigt die Pro- 
Hamation des Kongreſſes der fom- 
muniltiiden Frauenbünde 1924: 
„Die Revolution ijt unmöglich, jolan- 
ge die familie beitehbt. Die Familie 
iit eine Einrihtung der Bourgeofie, 
von der Kirche erfunden; fie muß ver- 
nichtet werden.“ 

Schon Penin hatte auf dem Kon- 
ore am 16. November 1924 er- 
klärt: „Um die Frau zu haben, mül— 
fen wir fie vom häuslichen Herde 
wegbolen. Wir müſſen in ihr den 
Inſtinkt, die jogenannte Mutterliebe 
eritiden...... Wenn die Frau ihre 
Kinder liebt, iſt fie nichts anderes als 
eine Hündin, ein Tier!” 

Frau Krupskaja, die Witme Le— 
nins, berichtete in der „PBramda” Nr. 
5, 1923: „Wir haben 7 oder 8 Mil- 
lionen obdachloſe Kinder. Davon 
find? nur 80000 in Aſylen aufge- 
nommen. Die moralifhe Atmoſphä— 
re diejer Anitalten iſt ſchrecklich.“ Nä— 
bere® über die fittlichen bezw. unfitt- 
fihen Verhältniſſe ſiehe in „Rot- 


ichreie aus Rußland.” 

Stalins letzte Ziele: „Keine Kirche 
und feinen anderen Glauben als 
den an den Kommunismus.“ 

Wie brutal die ruffiihen Machtha— 
dritte umd 
erreichen, 


ber vorgehen, um dieſes 
legte Endziel Stalins zu 
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zeigen Die Auszüge aus XRTrogfis 


Buch: „Die wirkliche Lage in Rup- 
land“ und die anderen Zitate aus 
ruſſiſchen Quellen in dem Seite: 


Bolſchewiſtiſche Ehrijtenverfolgung’ 
und die „GO Briefe von Augenzeu- 
gen“. Richtungsgebend jind Xenins 
Worte: „Religion iſt Opium für das 
Volt, eine Art geiitiger Schnapsfu— 
jel.“ — „Wir glauben nicht an eine 
ewige Sittlichkeit, und wir entlarven 
den Betrug all der Märdyen über die 
Sittlichkeit.“ 

Wir ſehen, dieſes antichriſtliche 
Programm gibt nicht Stalins Pri⸗ 
patmeinung wieder, es iſt von dieſem 
ruſſiſchen Antiochus und Vorläufer 
des Antichriſts nur ſo eindeutig klar 
und ſcharf formuliert als das Pro— 
gramm des Kommunismus, der in 
dieſem Satze nicht nur Zweck und 
zweck und Ziel der atheiitijch-boljche- 
wiitiichen Bewegung (auch der K. P. 
9.2) aufzeigt, jondern auch Weg, 
Methode und Mittel (phyſiſche Ver— 
nihtung, d.h. Tötung) angibt, durd) 
die der Kommunismus fein Endziel 
zu verwirklichen jucht. Diejem End 
ziele wird der Kommunismus unent- 
wegt zuitreben, jelbit wenn Stalin 
nicht mehr die Führung bat. 

Alle Rechtichaffenen aber, die, weil 
fie den vielbejjubelten Schlußſatz von 
Stalins Programmrede nicht. fann 
ten, den Kommunismus bisher für 
ungefährlich anjahen, der die Chri— 
iten, die neutral bleiben und ſich 
nicht in politifhe Händel miſchen 
wollen, nichts angeht, möchten wir 
fragen, ob jie es nicht als ihre Ge- 
willenspflicht fühlen, jet, wo jie die 
Wahrheit für dieje jedes Kulturvolk, 
ja, jeden Einzelnen von uns bedro- 
benden Endziele fennen, dieje Kennt— 
nis weiterzuverbreiten. „Wer Die 
Wahrheit fennt und jagt fie nicht, 
der iit fürwahr ein erbärmlicher 
Wicht!“ Man beadıte, was Gottes 
Wort ſchon im Alten Tejtament jagt: 
Epr. 29, 24. Siehe auch 3. Moſe 
5,1: „Wenn jemand jo jehr jündigen 
würde, daß er den Fluch (eine ſolche 
Drohung) aussprechen hört und das, 
was er erfahren bat, nicht anjagt. 
der iit einer Miſſetat jchuldig.” Die- 
fer Siimde und Mijjetat wird ſich 
doch feiner jchuldig machen wollen! 

Nach einem Vortrag eines rujji- 
ſchen Profejiors über die Lage der 
ruffiihen Kirchen bei der Tagung 
des Internationalen NArbeitsaus- 
ſchuſſes des Weltbundes für interna- 
tionale Freundichaftsarbeit der Kir 
den vom 22. bis 26. August in Mür— 
ren, Schweiz, wurde von Dr. Franz 
Fiſcher in der Ausſprache zu einer 
neuen Saltung aegenüber dem Bol- 
Ihewismus aufgefordert. Nach die 
fen Darlegungen gibt e8 nur folgen- 
den Weg, dem Bolichewismus beizu- 
fommen: „Somwjetrußland mu 
durch einen entichiedenen Boykott auf 
wirtihaftlihem und politiichem Ge 
biet aus der Reihe der Kulturſtaa 
ten ausgeſchloſſen werden.“ 

„Unfere driitlihe Aufgabe märe 
e8, das Gewiſſen der europäiichen 
und der amerifanifchen Staatsmän- 
ner, Wirtſchaftsführer, Techniker und 
Bankdireftoren wachzurütteln, um 
jedwede diplomatiiche und kommer 
sielle Beziehung mit Moskau abzu- 
brechen.“ 

Da iſt es eine Tat, daß von dem 
Schriftleiter C. A. Flügge in Kaſſel 
ein Buch herausgegeben iſt, das den 


Mennonitifdje Rundſchau 


Titel trägt: „Notichreie aus Rup- 
land.“ In dem eriten Teile des Bu- 
dies rührte der Verfaſſer nicht allein 
an die Gewiſſen der Chriſten, jon- 
dern auch der Staatsmänner, der 
Parlamente und derjenigen Xeute, 
die im Völkerbunde, in der „Liga für 
Menichenredhte“, dem Internationa- 
len VBerjöhnungsbunde, dem Welt- 
bunde für Freumdichaftsarbeit der 
Kirchen, dem Verein für das Deutich- 
tum im Auslande und ähnlichen Or- 
ganilationen figen. 

Mit Necht wirft der Verfaſſer die 
Stage auf, warum in diejer erniten 
Sache nichts geichieht, wo 3. B. jei- 
nerzeit wegen der in Amerifa zum 
Tode verurteilten Sacco und Ban- 
zetti fait die gelamte Preſſe der Welt 
in Bewegung gejegt wurde. 

Wie fommt e8, dab man jegt 
ſchweigt, wo es ſich um das Schidjal 
von Zaufenden, von Hunderttaujen- 
den, ja, vielleicht um das Scidjal 
bon Millionen und noch dazu um das 
Schickſal von Frauen und lieben un- 
ſchuldigen Kindern bandelt?...... 

Es geht bei der Verfolgung in 
Rußland nicht nur um die Ehriiten, 
es geht um Menichenreht und ge- 
rechtigfeit und das Recht vergewal- 
tigter Minderheiten. Es bandelt 
ſich um das Schickſal von Millionen 
geauälter Proletarier. Weber große 
Unfälle in Rußland wurde berichtet, 
fo 3. B. iiber einen Kinobrand und 
ein Eijenbahnunglücd, bei denen ct- 
wa zwanzig Menichenleben vernichtet 
wurden. Das haben die Zeitungen 
gemeldet; aber iiber die furditbare 
Verfolgung, bei der allein in einem 
Yager jajt täglich vierzig bis fünfzig 
Todes fälle zu verzeichnen find, wird 
neuerdings auffälligerweije geſchwie 
gen! 

68 gehört zu dem Furdtbariten, 
was wohl jeder Leſer bisher gelejen 
Bu 1.2, “ Dieje Wiederholung der 
unerbörteiten Schilderungen ijt bon 
jo entiegliber Wirfung! Rußland 
iit die Hölle, Aber was alles in die— 
lem Worte liegt, das taucht aus den 
Briefen auf. Belogen werden, ber- 
leummdet werden, in dem Rufe jte 
ben, e8 eigentlich gut zu haben, und 
dabei von Elend zu Elend’gehen, die 
Stinder weggenommen, damit jie als 
Atheiiten erzogen werden, die Fami— 
lien überhaupt auseinandergerijien, 
immer wieder unlichere Berichte über 


das Schickſal verichidter Väter, ge- 


fangener Söhne. In Samara fünf: 
hundert Katholiken in eine Kirche ge- 
trieben, dann bei vierziga Grad er- 
froren. Nicht nur die Deutichen lei— 
den fo, aud) die Ruffen, es iſt wirfli- 


che Chriitenverfolgung! Sch babe 
gerade in Oeſterreich erichütternde 


Erinnerungen aus der Gegenrefor- 
mation fennen gelernt. Ich ſtand 
oft unter dem Eindrud, fo fchlimm 
baben wir uns diefe Berfolgungen 
Ferdinands II. nicht vorgeitellt, aber 
vor diefen Bildern aus Rußland ver- 
blatt offenbar das Schredlichite, was 
je Chriitenverfolgung vergangener 
Jahrhunderte geſehen hat. 

Nach glanbwürdigen Dofnmenten 
über die Zuſtände in Rußland 
braucht heute nicht mehr geſucht zu 
werden. Immerhin ſind ſie ſelten, 
denn das erweiſt ſich faſt täglich 
die Sowjetregierung ſucht mit bru— 
talſter Gewalt zu verhindern, daß die 
Wahrheit über ihre Methoden der 
Menihhenbehandlung der Welt be. 


fannt wird, Es ijt ein offenes Ge- 
heimnis, daß jie von Auswanderern, 
auch von den deutſchen Bauern aus 
der Wolgagegend, Verwandte als 
Geifeln zurücdbehielt und dab jie den 
Abzichenden ausdrüdlid androbte, 
die Geifeln beitrafen zu wollen, 
wenn im Auslande Ungünitiges über 
Rußland verbreitet würde. Was 
„beitrafen“ in Rußland heißt, iſt aus 
den Berichten einzelner Flüchtlinge 
aus den Sträflingslagern am Wei— 
ben Meere zur Genüge befannt. Die 
Zurüdhaltung der Auswanderer tit 
alio zu veritehen. Um jo mehr iſt 
die Herausgabe der Briefe durd CE. 
Flügge zu begrüßen. Um der Wahr- 
beit, um der Gerechtigkeit, um der 
einfachen Menſchlichkeit willen! 
Aus Leſerkreiſen wurde uns das 
Buch freundlicherweiſe zur Beſpre— 
chung überſandt. 


Jeder einzele Brief iſt ein errſchüt 
terndes Dokument unſäglicher Lei— 
den. Die Fauſt ballt ſich beim Leſen 
zuſammen. Es würgt einem in der 
Kehle ob ſolcher Niedertracht, ſolcher 
Bosheit, Grauſamkeit und Blutgier, 
deren Menſchen fähig ſind die frech 
behaupten, ein neues Menſchenrecht, 
einen neuen Geiſt, eine neue Kultur 
ſchaffen zu wollen. Das, was in den 
Briefen an Tatſachen berichtet wird, 
bat weder mit Recht noch mit Geiit, 
noch mit Aultur etwas gemein. 
Solche Worte können nur Spott und 
Sohn auf die ruffiihen Zuſtände 
BR. So £ 


Es jind wirklich S.-D.-S.Notru- 
fe, die Briefe. In einem beißt e8: 
„Dies iſt der lebte Schrei meiner 
Seele, und ich fürchte, er wird mid) 
mein Leben foiten. Könntet Ihr 
Euch bloß das Leben bier voritellen: 
Alle Brediger find entweder im Ge 
fangnis oder in der Verbannung. 
Die Dörfer jtehen untre der Herr— 
ichaft des Terrors. In den nächſten 
Tagen wird jeder gezwungen wer 
den, entweder ſich dem Leben in der 
Kommune anzuschließen oder ins Ge- 
jänanis, in die Verbannung oder in 
den Tod zu geben. Viele Menichen 
verlieren den Beritand, und manche 
Eltern töten ihre Kinder, befonders 
die Mädchen, ehe fie jie den Kommu— 
nilten ausliefern . . . .. J 

Das „Leben in der Kommune“ be— 
deutet, wie aus anderen Briefen her 
vorgeht, Auflöſung jeglichen Fami— 
lienlebens und Auslieferung allen 
Beſitzes. 

Andere Briefe berichten von To— 
desfällen durch Folterung, „Ausſie— 
deln“ bei 43 Grad Kälte und viertä 
nigen Eifenbahnfabrten von je 60 
Perſonen in einem verſchloſſenen un- 
aeheizten Güterwagen ohne Nab- 
rung nad Salowfi, den Sträflings 
lagern bei Ardanaelif. Dort hau- 
fen 30 000 bis 50 000 Nusaefiedelte 
unter furditbaren Berbältnifjen, bei 
ungenügender Nahrung und lei 
dung, die nur bon den Lumpen der 
täglichen 100 Todesopfer eraänzt 
werden fönnen, und unter den grau— 
famiten Mißhandlungen, deren die 
ftrafweife nach dort verſetzten O.-®.- 
N .N.-Rımktionäre fähig find. Da— 
bei muß die härteſte Zmangarbeit 
Bäume fällen geleiitet werden, 
auch von den Frauen. 

Es iit alio ein Todesrödheln, das 
aus Rußland in die zivilifierte Welt. 
Klingt, au der man den Bereich der 


Somjetmadthaber nicht mehr red). 
nen fann. Die Berihte von Kom— 
mijfionen und prominenten Auslän- 
dern über Rußland enthalten nicht 
die Wahrheit iiber das Granen, das 
dort herrſcht. Ihren - Berfal- 
fern zeigte man nur das, mas 
mit Hilfe enteigneter Vermögen auf- 
gebaut wurde,“ 


F „Tue deinen Mund anf für die 
Sache aller, die verlajjen find!” Die- 
jes Schriftwort aus Spr. 8, 31 iſt 


dem Buche vorausgeichicdt. Es wird 
hervorgehoben, da der ruſſiſche 
Staat und jeine Führer bon dem 


Vilde des Menſchen der Zukunft er- 
fabt find, der durch graufame Ge- 
walttaten obnegleichen verwirklicht 
werden joll...... Dieſer Kampf ge 
gen die Religion iſt für uns ein 
Aufruf, um jo treuer zum Evange- 
lium zu jtehen.“ 


„Es iſt einfach Pflicht für uns, 
ſolche Bücher, die über die gegen- 
wärtigen bimmeljchreienden Nöte in 
Riußland aufflären, zugleih aber 
aud das Wejen des Bolſchewismus 
begreiflidy machen, zu itudieren und 
die nötigen Lehren für unjer eigenes 
VBolf daraus zu ziehen: Zujammen- 
ſchluß der Kirchen und entidhlojienes 
chriſtlich ſoziales Handeln.“ 


„Das Herz krampft ſich einem zu- 
jammen beim Leſen diejer Notjchreie, 
Es tut uns web, da wir den Un- 
glücklichen nicht einmal einen Becher 
falten Wafjers in ihrer Drangjals- 
bige reichen können. Nur zu Gott 
können wir ſchreien, daß er dreinje- 
ben wolle. Es iit ja wunderbar, daß 
troß der Sraujamfeiten dod) jo viele 
ſich Ttandhaft zu Jeſu befennen. Das 
it Gottes Wert! Wir fünnen nur 
beten, da der Herr jeine Jünger 
und Jüngerinnen ausrüſten möge 
mit der Kraft zum Leiden und Ster- 
ben um feines Namens "willen, und 
dab er aud) aus den Reihen der Fein- 
de noch manche befehren möge, um 
auch „die Starken zum Naube zu 
haben.“ Der Bölferbund ſchweigt 
troß aller Notichreie. Die „Liga für 
Menjchenrechte” fchweigt. Die Re— 
gierungen, die beim Boreraufitand fo 
ſchnell bei der Sand waren mit be- 
waffnetem Cinjchreiten, rafien fich 
nicht einmal zu einem papiernen 
Proteit auf. Es find ja feine Geld- 
belange auf dem Spiele, fondern e8 
bandelt fi um Künger Jeſu, und 
diefen gegenüber find ſich Napitali- 
ten und Bolfchewiiten eins wie einst 
zu and Pilatus Jeſu gegen- 
uber ge 


„Recht und Gereditigfeit iſt ver- 
ſchwunden aus Rußland und nicht 
mehr zu finden. Sonntagsichule 
und Sugendvereine find längit ver- 
oten, Konferenzen und &emeinde- 
ſtunden werden nicht mehr erlaubt. 
Es iſt feine Verſammlung ohne ge- 
beime Spione. Die Erziehung der 
Kinder in den Schulen iſt entießlich 
zu nennen im wabriten Sinne des 
Wortes. So berichtete ein 78jähri- 
ner Prediger, der 56 Jahre lang in 
Rußland lebte, nad dem 1. April 
alüdlich über die Grenze aefommen 
it und mum in Deutichland wohnt. 
Er bat die Korrefturabzüge vor dem 
Drud des Buches aelefen und 
ſchreibt: „Alles ftimmt genau mit 
meinen Erfahrungen überein or 
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1881’,D.ELBE 


der erste Lloyd Schnelldampfer 


Fünfzig Jahre deutiher Schnelldampfer— 
dienst auf dem Nordatlantif. 


Am 26. Juni dieſes Jahres find fünf 
zig Jahre feit dem Tage verflofien, an 
dem der erite deutſche Schnelldampfer 
Bremerhaven zu feiner eriten Ausreife 
nad New Pork verlieh. Es mar der 
4.500 Br. Neg. Tons große Dampfer 
„Elbe“ des Norddeutichen Llond, der 
auf einer engliſchen Werft erbaut num 
berufen fein jollte, die hervorragende 
@tellung zu begründen, die der Norddeut 
fche Llond jeit jener Beit bis auf den beu 
tigen Tag in der Nordatlantiffahrt ein- 
genommen bat. 

Eine neue Periode der überſeeiſchen 
Schiffahrt Hatte mit diefem Ereignis be 
gonnen. Die Entwidlung des Seever 
fehrs, jeit das Dampfichiff fich das Meer 
au erobern beaonnen hatte, war gewiß 
eine geiwaltige und bedeutiame geweſen, 
aber fie war in lanafamen und durch 
aus nicht aukergemwöhnlichen Schritten 
bor ſich aegangen, bis nun die Entwick 
lung ſchlagartig in ein Stadium ſchnell 
fter und einander folgender Erfolge trat. 
Unter und Menichen von heute, die mir 
fo jchnell zu erleben und zu vergeſſen ae 
wohnt find, wird es nur noch verhält 
nismäßig wenige neben, die fih eine Vor 
ftellung von diefen Schnelldampfern der 
80er Jahre machen können, die als die 
eriten Vorgänger moderner Ozeanrieſen 
wie der Schnelldampfer „Bremen“, Eu 
ropa” und „Columbus“ anzuſehen find. 
Aber was bedeuteten damals dieſe Schif 
fe bis zum Jahre 1886 folaten der 
„Elbe“ noch die Schnelldampfer „Werra“, 
„Fulda“, „Eider“, „Ems“, „Aller“, 
Trave“ und „Saale“ für die Ent 
widlung der Schiffahrt und des über— 
feeiihen Verkehrs, die mit einem die dop 
pelte Tonnage aufwieſen wie die erite 
„Bremen“, die der Norddeutiche Llond 
im Jahre 1858 als erites Schiff jeines 
neu eröffneten Bremen— New Porf- 
Dienites über den Atlantif geſchickt hat 
te. Die Ueberfabrt von damals 14 Ta- 
gen verkürzten fie nun durch ihre Ge: 
ſchwindigleit auf etwa 8 Tage und führ- 
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ten zuerit einen regelmäßigen möchentli- 
den Schnelldampferdienit auf dem Nord 
atlantif durch, der nicht jeinesgleichen 
ſah. Damals auch entrifien jie den Eng 
ländern ichon das vielbegehrte „Blaue 
Band“ umd jicherten ihrer Reederei die 
erite Stelle unter den Schiffahrtslinien 
der Welt. 

Beite Tradition iſt es alio, auf die 
der Norddeutiche Lloyd in Bremen mit 
beredtigtem Stolz bliden darf, die ihn 
aber auch immer wieder verpflichtete, die- 
jem Nordatlantifdienit jtets feine beiten 
Kräfte zu erhalten. Immer wieder find 
denn auch im Laufe der zurüdliegenden 
Jahre aerade auch im Hinblick auf die- 
jen wichtigſten Zweig des Needereige- 
ichäftes Verbeflerungen durchgeführt wor: 
den, die nicht allein der wachſenden Grö 
be der Schiffe, ihrer Schnelligkeit und 
ihrer Sicherheit, ſondern auch ihrem jtän 
Dig fich ermeiternden inneren Einrichtun— 
ger galten 

Schon im Nahre 1887 entichloß fich der 
Norddeutiche Lloyd, vier neue Schnell 
dampfer bon ca. 7000 Br. Reg. Tons 
Größe „Lahn“, „Kaiſer Wilhelm 11.” 
(die jpätere „Hohenzollern“,) „Spree“ 
und „Havel“ tn die Nordamerifafahrt 
einzuitellen. Die drei zulegt genannten 
Schiffe waren die eriten deutichen Schnell: 
dampfer, die auch auf einer deutſchen 
Merft, der Bulcan-Werft in Stettin, er 
baut wurden. Auch dieſe vier Schiffe 
trugen mefentlich dazu bei, das Anſehen, 
das die bremiiche Neederei im In—⸗ und 
Auslande bereit3 genoß, erheblih zu 
mehren und ihr nene Ströme von bei 
miichen und ausländiichen Neifenden zu 
zuführen. Aber auch die Hamburg-Ame— 
rifa Linie folgte jest, unter der Füh— 
rung Albert Ballins, dem Beiipiel des 
Norddentichen Llond. Am Jahre 1889 
jtellte jie ihren eriten Schnelldampfer 
„Auguita Victoria” in Dienit, dem bis 
zum Jahre 1591 meitere Schnelldampfer 
„Columbia,“ „NRormannia,“ Fürſt 
Bismarck“ folgten. 

Fünfzehn Jahre waren bereits ver— 
gangen, als der Norddeutſche Aoyd in 
einen neuen friedlichen Wettbewerb mit 


Träger des'Blauen Bandes” 


den großen transatlantiichen Schiffahrts 
gejellichaften eintrat und im Jahre 1897 
den ebenfalls auf der Stettiner Vulcan 
Werft erbauten Doppelichrauben- Schnell 
dampfer „Kaiſer Wilhelm der Grohe“ 
(14.349 Br. Reg. Tons) in Fahrt ftellte, 
der jchon auf jeiner eriten Reiſe einen 
neuen, Damals viel beadhteten Geſchwin 
digfeitsreford aufitellte, den das Schiff 
aber ſchon nad verhältnismäßig furzer 
Beit an die beiden nah ihm erbauten 
Schnelldampfer „Aronpring Wilhelm“ 
(1901) und „Raifer Wilhelm II.“ 
(1902) Größe je rund 20.000 Br 
Reg. Tons abgeben mußte. Auch die 
Hamburg-Amerifa Linie ftellte im Jah 
re 1900 wieder einen neuen Schnelldamp 
fer die „Deutichland“ in Dienit, 
der jich auter Erfolge erfreute. Indeſ 
fen ließ fie ihm feine weiteren Dampfer 
diefer Art folgen, fondern beichräntte ſich 
auf den Bau zwar etwas größerer, aber 
auch langiamerer Dampfer vom Top der 
„Amerika“ und der „Kaiſerin Auguſta 
Victoria.“ Erſt kurz vor dem Kriege, 
in den Zahren 1913/14, ſtellte ſie ihre 
über 50.000 Br. Neg. Tons großen 
Schnelldampfer „Imperator“ und „Va 
terland“ in Dienit. Und im Jahre 1914 
lief noch ein dritter Dampfer diejer Art, 
„Bismard,“ vom Stapel 

Konkurrenzlos beherrichte Damals, um 
die Rahrhundertwende, der Norddeutiche 
Lloyd mit dem eben genannten Trio da: 
Kabrtgebiet des Nordatlantit. Aber fei 
ne uriprüngliche Abiicht war damit noch 
nicht voll erreicht Sein Verkehrsplan 
zielte darauf ab, daß ſich ſtändig amei 
Dampfer auf dem Wege über den Oze 
an befinden jollten, während ein drittes 
und viertes jchnelles Schiff in Bremen 
und in New York Iaden und löſchen ſollte 
Dieier vierte Schnelldampfer war Die 
„Sronprinzeiiin Cecilie,“ die 1907 ihre 
erste Neife Bremen— New Norf— Bremen 
ausführte. Sie murde das  fchnellite 
Schiff des Quartetts und erbielt damalä 
in Nordamerifa, wie heute wieder die 
„Bremen“, den ehrenden Beinamen: 
„Ihe Queen of the Sea.“ 

Doch nit allein die Regelmäßigkeit 
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des zweimal wöchentlich ausgeführten 
Schnelldampferdienſtes, nicht nur die Si— 
cherheit und Geſchwindigkeit der einzelnen 
Fahrzeuge waren für die Reederei maß— 
gebende Faktoren im Intereſſe feiner 
Reiſenden fpornten auch jtändige Verbef- 
jerungen in der inneren Einrichtung des 
verfügbaren Schiffsmaterials den Nord: 
deutschen Ylond zu immer neuen Anftrens 
aungen an, To jind vor allem die Be 
itrebungen zur Einführung einer 1. 
Klaſſe bemerfenswert, dur Die der 
Lloyd ſchon damals jein meitgehendes, 
dureh die Tat befräftigtes Verftändnis 
für Verpflichtungen fozialer Art gegen: 
über den minderbemittelten NReijenden 
etonte und in deren Rahmen insbefon: 
dere der Umbau des Gchnelldampfers 
„Sailer Wilhelm der Große“ zu einem 

rbildlichen Auswandererſchiff von be 
jonderer Bedeutung war. Da brad der 
Krieg aus und verhinderte die Verwen— 
dung des Schiffes in feiner neuen Eis 
aenichaft. 

Die num folgende, durch den Krieg be 
ſtimmte Entwidlung der Dinge ijt bes 
fannt. Der Schnelldampfer „Naifer Wil: 
beim der Große“ wurde als deutſchet 
Hilfsfreußer am 26. Auguſt 1914 nad 
ungleichem Gefecht mit dem englijchen 
Kriegsſchiff „g ipanifchen 


„Stabfiner” m 
Hoheitsgewäflern von der eigenen Beſa— 


gung verſenkt. Die Schnelldampfer 
„Kaiſer Wilhelm 11.”, „Kronprinzeſſin 
Cecilie“ und „Nronprinz Wilhelm,” der 


jich ebenfalls als Hilfskreuzer erfolgreid 
betätigt hatte, murden in U.S. A. inter- 
niert. Vergeblich haben fi die Ame- 
rifaner bemüht, dieje drei erſtklaſſigen 
Schiffe für ihre Zwecke zu bermenden. 
Zeit einem Nahrzehnt Tiegen alle drei 
auf und find damit einem langfamen, 
aber jicheren Verfall geweiht. Wenig: 
ſtens Diejes Los blieb den drei großen 
Schnelldampfern der Hamburg-Amerila 
Linie eripart: Gleichfalls während des 
Arieges noch interniert bezw. auf Grund 
des Friedenävertrages ausgeliefert, ſte⸗ 
ben fie heute als „Leviatan” er „Bas 
terland“ in amerikaniſchen und als „Be 
ringaira“ eg „Imperator“ und „Majes 
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ftic” ex „Bismarck“ in engliſchen Dien- 
ften. 

Durd den unglüdlihen Friedensſchluß 
war fait die ganze deutiche Handelsflot: 
te verloren gegangen. Aber noch war 
der alte Geiſt und der zäbe Wille zum 
"tiederaufbau vorhanden. Ueberraſchend 
ſchnell vollzog Sich, troß der unermeßlichen 
Schwierigkeiten, der Wiederaufitieg der 
deutſchen Neederei. Und als im Dezem— 
ber 1926 der Draht die Kunde in die 
Melt trug, der Norddeutiche Lloyd in 
Bremen babe wiederum zwei neue 
Schnelldampfer von je rund 50.000 Br. 
Meg. Tons Große, „Bremen“ und „Eus 
ropa,“ bei zwei Ddeutichen Werften in 
Auftrag gegeben, erweckte Dieje Nach: 
richt wohl in allen Teilen der Welt ehr— 
lichſte Bewunderung. 

„Bremen“ und „Europa“ gemein⸗ 
ſam mit dem durch eine Erneuerung ſei— 
ner Maſchinen erheblich beſchleunigten, 
82.565 Br. Meg. Tons großen „Colum— 
Ins“ verſehen beute den  jchnelliten 
Chiffahrtsdienit der Welt auf der glei— 
den Linie Bremen — Nerv Norf, auf der 
eben vor fünfzig Jahren der Norddent- 
fhe Llond feinen eriten Schnelldampfer 
binausiandte. Auch fie find beide wie 
der Träger des „Blauen Bandes.“ 
Söchitleiitungen der Technif und Der 
Naumkfunft, waren und find die hervor— 
tragenden Maſſe dazu berufen, in einer 
ihweren Zeit ihr Teil beizutragen zu 
der Geltung Deutichlands und feiner 
Schiffahrt. Sie find beliebt und be— 
fannt geworden im modernen Seeverfehr 
und weit darüber hinaus, wie es ſelten 
vielleicht und überdies in unferer 
fähnellebigen Zeit einem Schiff ver- 
gönnt geweſen iſt. Ihre Leiltung jelbit 
wirbt für ſie. Und der Name, den ſie 
ſich geſchaffen haben, mit dem fie zu— 
gleich die Flagge des Norddeutichen Lloyd 
zu neuen Ehren führten fetten Endes 
wirbt er für Deutichland. Dies ift ihre 
große Aufgabe, über ihre Leiitung und 
diefes Nubiläum hinaus. Verweis deut: 
fher Tatkraft. Werbung für Ddeutiche 
Leiſtung. Und eben eines immer: 
Deutſchland! 





Todesnachricht 


Todesnachricht. 


Dem Herrn über Leben und Tod hat 
es gefallen auch unsere liebe Mutter, He— 
lena De Fehr geb. Peters, am 1. Auli 
1931 heimzuholen. Unſere Mutter wur— 
de am 3. Mai 1849 in Süd-Rußland 
geboren. Im Jahre 1872 iſt fie mit um 
ferem Vater Abram Ab. De Fehr in 
den Eheitand getreten. Unſere Eltern 
baben in den eriten Nahren ihres Ehe- 
lebens den Heiland aefunden und Ihm 
ihre Herzen geichenft und auch auf Grund 
des Wortes Gottes dem Befehl bes 
Herrn aefolat und ſich unter den Gehot 
ſam desielben geitellt und taufen laſſen. 
Unſere Eltern haben dann verſucht dem 
Seren zu Ieben, doch, Schuld gehäuft auf 
Schuld, wie auch wir oft ausrufen müf 
fen in unferem Slaubensleben, jo wird's 
wohl auch oft unjeren Eltern ergangen 
fein. Doch Gott, der da reich ift an 
Barmherzigkeit und Gnade hat foldhes 
auch an unferen Eltern eriwiejen und fie 
getragen mit Huld und Liebe und großer 
Treue. Er bat fie geiennet nad allen 
Seiten, in geiftlicher wie auch in irbifcher 
Sinficht und im Kamilienfreis. Unſere 
Eltern Haben gemeinfam durch dieſes 
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Leben 50 Jahre und 4 Tage gepilgert. 
Im Jahre 1923, nach längerem Leiden, 
ging unjer Vater ein zur ewigen Nube, 
um beim Herrn zu fein allezeit. Ge: 
wohnt haben unſere Eltern zuerit in 
Stronsweide, dann in Petrowka und Mil- 
lerowo und zulekt no am Siuban als 
Flüchtlinge, woſelbſt auch unser Vater 
jelig heimging. Am Jahre 1924 ijt un- 
jere Mutter dann mit etlichen ihrer Kin— 
der ausgewandert, zuerit nach Mexiko 
und dann nad Canada. Sie bat nod) 
beinahe 8 Nahre gelebt im Witwenitan- 
de bei ihren lindern, und da ging's ihr 
auch oft jo, wie der Pialmiit jagt: „Die 
Freude am Herrn iit meine Stärke!“ Sie 
fühlte fih oft einfam und allein und 
wünschte viel, der Herr möchte auch fie 
bald heimholen, um bei ihm zu fein. Die 
jes letzte Jahr war fie bei ihren Sin 
dern D. Peters in Didsbury, Alta. Seit 
etlihen Rahren litt Mutter an Gallen 
ſteinen, ſechs Wochen vor ihrem Tode 
wurde fie frank, anfänglich noch leichter, 
dann nahm es aber zu und zehn Tage 
var fie ſchwer krank. Sie hat in ihren 
franten Tagen viel den Herrn angefleht 
jte Doch heimzubolen, und endlih am 
I. uni 1931 jchlug ihre Erlöjungsitun 
de. Sie durfte eingehen zu ihres Herrn 
Freude. Auch fie hat den Nlampf des 
Yebens durchkoſtet, und bitteres Mara: 
waſſer blieb auch ihr nicht aus. Doc 
nach des Yebens Nampf und Schwere 
fonnte auch fie mit dem Apostel Paulus 
jagen: Ich babe Glauben gehalten. Und 
der Herr verheißt denen, die Glauben 
halten, die Krone des eiwigen Yebens, Und 
es freut ſich auch unſer Herze, wenn auch 
im Schmerz, willen wir doc, dab un: 
fere Mutter ewig ſelig beim Herrn ift. 

Laut einer Nachricht, daß Mutter tot 
franf iſt, fuhren wir fogleich von bier 
los, um, wenn eben möglich, fie noch 
am Leben zu treffen. Nach zmweitägiger 
Neije famen wir ohne Schwierigkeiten in 
Didsburp an. Unſere Mutter war je 
doch eine Stunde vor unſerer Ankunft 
aus dem Leben geſchieden. 

Am 3. Juni feierten wir das Begräb 
nis, Es ſprachen die Brüder Ralf über 
das Wort Hiob 19, 20 und Br. N. Rem 
pel hatte zum Leichentert das Wort aus 
1. Könige 2, 1—4. Auch der Chor fang 
pafiende Lieder zur Erbauung. Nad ei 
nem gemeinichaftfihen Mahle fang der 
Chor noch das Lied „Werden wir uns 
wiederieben.“ Dann fuhren alle Anwe 


ſende zum Rriedbof, um unfere Mutter 


sur lebten Nube zu bringen. Am offe 
nen Grabe jagte Prediger Sawatzky noch 
furze Worte über den Text Offbg. 19, 
13, und die irdiiche Hülle unferer Mut 
ter wurde der Erde übergeben bis zum 
großen NAuferitehungsmorgen. An dem 
Begräbnis konnten der Entfernung hal 
ber nur 2 Raare ihrer Minder und fünf 
Großkinder teiltehmen. Alt geworden 
iit unfere Mutter 82 Nahre und 29 Ta- 
ae. Am Eheitand gelebt 50 Nahre und 
t Tage und im Witwenſtand beinahe 8 
Nahre Sie iſt Mutter geworden bon 
12 lindern, dabon find 4 aeitorben. 6 
Stinder leben in Canada, 2 in Rußland 
Großkinder find 31 am Leben, 10 find 
geitorben. Urgroßfinder 3, find alle am 
Leben 
Im Namen aller Geſchwiſtet 
Cornelius und Lieſe De⸗Fehr. 
Etwas veripäteter Nachruf. 
dor 1% Jahren ſtarb in Alberta Pre⸗ 
Diner 9. Beterd. Er war in unferer al» 
ten Seimat Prediger unferer Gemeinde. 


J 


Ihm einen kurzen Nachruf zu ſchreiben, 
bat es mich ſchon lange gemahnt, aber 
leider unterblieb es bald aus diejem, bald 
aus jenem Grunde. 

In dem Dorfe, wo Bruder Peters zum 
Prediger gewählt wurde, war ich als jun: 
ger Lehrer tätig. Wir wurden bald die 
intimjten Freunde, und er bat ſich da— 
mals manches vom Herzen herunterge— 
redet. 

Unjer Bolt bat viel Originale, und 
ein rechtes Original war auch der Ver— 
itorbene. Alle Heuchelei war ihm fremd, 
in der Seele zuwider, wie das ja aud 
bei jedem woahrbeitsliebenden Menſchen 
der Rall jein fol, Sein Charakter war 
gerade, ja mitunter jogar herbe. Er bat 
für die Wahrheit mandye Lanze gebro— 
chen, ſowohl von der Slanzel als auch im 
Brivatleben. Troßdem oder vielleicht ge— 
rade deshalb war er gcadjtet und geltebt, 
aber auch zugleich gefürchtet. Wir hatten 
in unferer Gemeinde einen Prediger, bei 
dem das Amen nie fam, ehe er nicht den 
Nitodemus erwähnt und feine eigene Be— 
fehrung erzählt hatte. Die Bibel Ichrt 
uns auch in dieſer Beziehung keuſch zu 
ſein. Da jagte der Beritorbene einjt in 
feiner etwas derben Art und Weije: 
„Bruder ®., Du wirſt mit Deiner Be— 
fehrung noch zur Hölle fahren, wenn Du 
nur immer auf Dein Erleben bauit und 
nicht auf das, was Chriftus für Dich 
getan bat.“ Das half, rief aber keinen 
Swieipalt hervor. 

Auch mir bat der Berftorbene meine 
Fehler in recht grellem Licht gezeigt, ich 
bin ihm dankbar dafür; nie aber iſt das 
Verhältnis zwiſchen uns getrübt worden, 
geſchweige denn eine Disharmonie ent» 
ftanden. 

Schwer, furchtbar ſchwer hat der ſchon 
bft kränktelnde Mann in der Zeit nad 
dem Umiturz gelitten. Viele wurden in 
Kronsweide ermordet; das ganze Dorf 
mit der ichönen Kirche auf dem Berge 
wurde vernichtet. Ein kümmerliches Da 
fein friftete der eritorbene mit feiner 
Familie in einem andern Dorfe. Als ich 
in jenen dunklen Tagen einjt zu ihm ſag— 
te: „Nun, fommen wir um, dann kom— 
men wir um!” da antwortete er jo recht 
alaubensvoll: „Nein, wir fommen nicht 
um, wenn wir auch umlommen.“ — Das 
iſt Gottvertrauen. 

Bei jeiner Einwanderung hierher wur— 
de er mehrere Monate jeiner kranken Au— 
gen wegen in Deutichland zurüdgehalten; 
ein Auge hatte er ſchon in Rußland ver— 
foren. Als gebrodhener Mann fam er 
bierher; jo ganz untätig zu fein, das 
fiel ihm unendlich ſchwer, und fein Herz 
begte nur einer Hoffnung Keim: „Ach 
möchte beim!” 

Nun iſt er nach Haufe gelommen. Sei— 
ne ®erfe folgen ibm nad. Ich gönne 
Dir, lieber Bruder, die Ruhe; wir fehen 
uns wieder im Lande des Lichts. 

J. P. Maſſen. 
Winnipeg. 


Moreland, Sask., 

den 13. Juni 1931. 

Allen Geſchwiſtern und Freunden tei— 
fen wir mit, dab es dem Herrn gefallen 
hat, Sonnabend, den 6. Nuni, 2 Uhr 10 
Minuten morgens, meine geliebte Gattin 
und Mutter unferer Rinder zu fich au 
nehmen. Den 28. Mai beichentte jie uns 
unter aroßen Schmerzen mit einem 
Zöhnden, tft dann den aroken Schmer- 
sen zufolge nicht mehr aufgefommen, bis 
der Serr fie erlöite von den überftandenen 
Schmerzen. Cie läßt nun uns, ihren 


Gatten, neun eigene Kinder und fünf 
Waiſenkinder in tiefem Schmerz zurüd. 
Drei unjerer Lieblinge erivarteten fie 
ſchon vor dem Throne Gottes. 24 Jah— 
re, 11 Monate und 29 Tage waren uns 
beichieden, Seite an Seite die Neife uns 
jeres Ehelebens zurüd zu legen; alle 
Stürme, die jich in dieſer Yeit uns ent» 
gegen jtellten, durften wir unter der Ob» 
hut Gottes und feines Beiſtandes befie- 
gen. Den 1. Juni 1922 fügte es das 
Schickſal, daß wir zu unferen ſieben Kin— 
dern noch die verwaiſten 9 Kinder, 7 
Sinaben und 2 Mädchen, unierer Ge— 
ſchwiſter nahmen. Der Herr gab, daß 
unjere liebe Mama auch diejen eine Mut: 
ter ward und fie mit ihren eiaenen in ih— 
rem Herzen einjchloß, ihnen erſetzte, was 
fie jo frühe durch den unerbittlihen Tod 
verloren hatten. 1926 manderten wir 
aus nach Kanada. Verhältniſſe halber 
mußten wir die 4 Meltejten der Wai— 
jen zurück laflen, was uns großen Kum— 
mer madıte und auch bis hin viele Seuf— 
zer auspreßt. Die jüngiten fünf der 
Waijen brachten wir mit herüber. 

Die zuleßt durchlebten Jahre waren 
die bewegteiten in unferem Leben, der 
dunfelite Zeitlauf jteht wohl bevor, doc, 
Gottes Güte iit alle morgen neu. Er 
wird auch weiter helfen. 

Montag, den 8. uni, begruben wir 
unter reger Beteiligung der biefigen 
Mennoniten und Nachbarn unfere liebe, 
unvdergeblihe Mama, die jo viel Gutes in 
den jchiweren Tagen ihres Lebens an ums 
getan hatte. 

Sie ijt alt getvorden 43 Jahre, 2 Mo- 
nate und 9 Tage; im Eheſtande gelebt 
24 Jahre, 11 Monate und 29 Tage. Kin— 
der geboren zwölf, drei find ihr boran 
gegangen. 

Der trauernde Gatte 
Benj. Nidel und Kinder. 

Möchte gerne direkt auf die untenange 
nebene Adreſſe die Adreſſe des Herren 
Alexander ob. Faſt erfahren. Er wan— 
derte anno 1925 vom Kuban aus und 
wohnte die erſte Zeit unweit von Main 
Centre, Sast., 

N. Nempel, 
25 Courtland Ave. E., Nitchener, Ont. 

Kann mir jemand das Gedicht ſchik— 
fen: „Rind Gottes lerne dich beugen.” 
Im Voraus danfend 

G. U. Beters 
2157 Frances ©t., Regina, Sast, 


Möchte nerne den Aufenthaltsort der 
Finder Teichroeb erfahren, die in Ießter 
Zeit von Rußland berübergefommen find. 
Frau Teichroeb war meine Schweiter, fie 
wohnten zulest in Sibirien. — Weiter 
bitten wir um die Adreſſe bon Schrö- 
ders, die anno 1926 aus Rußland nad 
Canada famen auf dem Schiffe Metaga- 
ma, auch Bofchmanns, welche auch mit 
diefem Schiffe kamen fie ftammen bon 
Nofenort. Im Voraus danfend 

Peter Steingarbdt, 
Naco, Alta. 


Könnte mir jemand die Adreſſe bon 
Maria und Helena Hildebrand, früher 
Steinfeld, Rußland, angeben? Maria ift 
eine Frau Rriefen und Helena eine Frau 
Wiebe. Möchte gerne durch die Nund- 
ihau erfahren, wo meine Onkel Nobann 
und Beter Neimers fich befinden; fie wa— 
ren wohnhaft in Steinfeld, Nukland. Im 
Voraus danlend 

Sara X. Braun. 


Bor 72, Dundurn, Sask. 
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Bon Helene Hübner 
(Fortſetzung.) 
18. Elli und der Fremde. 

Auf der Veranda des Landhaufes ſa— 
Ben zwei Herren in eifrigem Geſpräch, 
ein alter und ein junger. Die Freund» 
ichaft, die im Herbit infolge des Unfalls, 
den der ältere Herr gehabt, angefnüpft 
worden, wurde nun durch eifrigen Ver— 
fehr fortgejeßt und befeitigt. Herr Mül— 
fer erzählte dem jungen Freund, tie er 
in feiner Nugend mit Glüdsgütern ge— 
fegnet geweſen, aber dann in Armut und 
Not gefommen wäre. Wie er da gelernt 
hätte ums tägliche Brot arbeiten, und wie 
er durch angejtrengte Tätigfeit und durch 
Segen von oben abermals zu Wohlitand 
gekommen, und wie er feitdem den Reich— 
tum al3 von Gott verliehen anſehe und 
treu damit hauszuhalten fuche. 

Dtto reichte ihm dankbar die Hand. 
Er wußte, woher die Zuſchüſſe in feine 
magere Studentenkaſſe gefommen waren 
den Winter über, er mußte, wer der 
MWohltäter war, der es jeinem Mütter: 
chen jo erleichtert hatte. Doch der Frem— 
de wollte von feinem Danf wiſſen. Er 
brad ab und erzählte von feinem lang— 
jährigen Aufenthalt in Süd-Amerika, 
nachdem er New York verlafien. Otto 
mußte dann von feinem Freund berichten, 
bon dem Herr Müller nicht genug hören 
fonnte,. In nächſter Zeit follte Heinrich 
bon jeiner Reife zurüdfehren. Otto hat- 
te ihm im NMuftrag des Vaters fchrei- 
ben müſſen, lang und ausführlid. Doc 
es war feine Antwort erfolgt. Er muß 
te nicht, welchen Eindrud die wichtige 
Nachricht auf Hörner gemacht habe, da 
fein Vater noch lebe und nach ihm ver- 
lange. 

„Mein Leben wird fich, wenn wein 

Sohn. zurückgekehrt fein wird, freundli- 
cher geitalten,” fagte Müller ernſt. „Ach 
hoffe, mein Sohn wird fich in meiner 
Nähe niederlafien.“ 
„Wohl faum,“ entgegnete Otto. „Hier 
im Städtchen bat man in der Perſon 
meines Onkels einen tüchtigen, altbe- 
mährten Arzt; für einen zweiten reicht der 
Kundenfreis nicht und Hörner hat Die 
feſte Abſicht, fich bei feiner Nüdfehr ei- 
nen häuslichen Herd zu gründen.” 

Müller fah den jungen Mann fragend 
an. 

„Er wird es Ihnen felbit jagen,” fuhr 
diefer fort, „daß er bereits gewählt hat. 
Die Wahl ift eine bortrefflide und 
Sie —“ 

„Ich werde einfam bleiben wie zubor.” 

„Sie werden zwei Slinder ftatt eines 
haben, einen Sohn und eine Tochter.“ 

„Sie haben recht, einen Sohn und eine 
Tochter,“ ſetzte er gedanfenvoll Hinzu. Er 
ſchwieg eine Weile und jah traurig bor 
fih bin. Plötzlich ſagte er in bittendem 
Ton: „Junger Freund, jpielen Sie mir 
eins Ihrer Lieder.“ 

Dtto holte feine Zither, die er jtet3 
mitbringen mußte, und griff in die Sai— 
ten. 

Schmerz in3 Tie- 
belfenden 


„Wirf Sorgen und 
bende Herz des mädtig dir 
Jeſus,“ begann er. 

Herr Müller fehritt, die Hände auf dem 
Nüden, langfam durch den Garten umd 
feufzte tief. Er war, ohne dab er e3 
merkte, bis ans eiferne Tor gelommen, 
welches den Garten von der Gtraße 
trennte. Da ftand ein junges Mädchen, 
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ganz in Träumen verfunfen, ein PBalet 
im Arm. Cie war jchlant und lieblich 
anzujehen. Die rehbraunen Augen ſa— 
ben jchüchtern und neugierig zugleich in 
das Eldorado hinein. Als der alte Herr 
aus dem Gebüſch heraustrat und plöglich 
bor ihr jtand, tat fie einen Schrei und 
das Palet entfiel ihren Händen. 

Es fiel klirrend zu Boden und der alte 
Herr jab, dab das junge Mädchen fich 
erſchrocken büdte und die Scherben zu— 
fammenfucdhte. Dabei ſah fie jo unglüd- 
lih aus, daß Herr Müller die Garten- 
tür öffnete und zu ihr trat. Er jagte 
freundlich: „Ich habe Sie doch nicht er- 
jchredt und bin jchuld, daß Sie das Pa- 
fet fallen ließen?“ 

„a,“ ſagte Elli, und jah ihn offen 
und ehrlich an. „Ich wollte längſt gern 
den Beliter des Landhaujes jehen, und 
als es nun geichah, erichraf ich.“ 

Der Hlang der Stimme, ſowie Ellis 
ganze Ericheinung ſchien auf Herrn Mül- 
ler einen bejonderen Eindrud zu maden. 
Er bat fie, näher zu fommen und fich 
jeinen jchönen Garten anzujehen. 

Sie lehnte es ängſtlich ab. 

Herr Müller meinte, die Mutter wür— 
de nicht böſe jein, wenn fie etwas fpäter 
fomme, worauf Elli erwiderte, fie ſei in 
Penſion und die Benfionsdame fei ſtren— 
ge. Und da Herr Müller etwas fo Gü— 
tiges hatte, jo vertraute fie ihm, fie babe 
des Hausherren Lieblingspafe zerbrochen 
und babe fie eritsen wollen, bevor er 
es merfe. Nach langem Suchen babe fie 
in der Stadt eine eben folcde gefunden, 
e3 fei die einzige paffende geweſen und 
num jei diejelbe durch ihre Unvorfichtig- 
feit auch dahin. 

„Kommen Sie mit mir, liebes Kind, ich 
habe eine Menge folder Sachen und ſchö— 
ner als dieje da. Wenn's auch nicht ge— 
nau jtimmt, fo denfe ich, kann der Herr 
mit dem Tausch zufrieden fein.“ 

Elli mußte ihm folgen. Was miürde 
dies ohne das unglüdliche Zerbrechen für 
ein Glüd geweſen jein! würden 
die übrigen fie beneidet haben. Bang und 
beflommen folgte fie dem Herrn dur 
den Garten ohne fich umzuſehen. Als fie 
bie Veranda betraten, erhob fi Otto in 
feiner ganzen Länge und grüßte höflich. 
Die Zither war verflungen, er hatte jchon 
einige Zeit beobachtet, daß Herr Müller 
mit dem jungen Mädchen zu tun hatte. 
Eine dunfle Röte übergoß Ellis Geficht, 
fie grüßte mieder, durchſchritt die Ve— 
randa und betrat den Gartenjaal. 

„Hier,“ fagte Herr Müller gutmütig, 
„baben Sie die Auswahl, nehmen Sie, 
was Ihnen beliebt.“ Schöne Vaſen gab 
e3 allerdings, doch feine war an Gejtalt 
und Malerei der zerbrocdhenen ähnlich. 
Während Elli die Vaſen mufterte, mufter: 
te Herr Müller das junge Mädchen. Er 
ſah fie nicht nur mit Teilnahme, fondern 
mit fichtlicher Bewegung an. 

Draußen auf der Veranda ftand einer 
und fchaute neugierig auf die Gruppe. 
Er ſagte halblaut für fih: „Das junge 
Mädchen holt ſchon wieder den Leuten 
Sachen aus dem Haufe.“ Er fchüttelte 
lächelnd den Kopf und ſah dem meiteren 
Treiben zu. Jetzt jchien fie etwas Pai- 
fendes gefunden au haben, denn fie ſtrahl— 
te ganz verflärt, al3 Herr Müffer ihr 
eine reizende Base übergab. Sie fah ihn 
bittend an, er lächelte gütig und mehrte 
mit der Hand. Und nun nahm fie feine 
aroße Hand in ihre feinen, weichen und 
drüdte fie innig und er beugte ſich und 
ftreichelte fie über den blonden Scheitel. 


— 


Dann holte der alte Herr ein feines Sei— 


Wie 


denpapier und midelte die Vaſe hinein. 
Nachdem Elli nochmals gedankt hatte, 
ſchlüpfte fie jchnell durch die Veranda, 
wurde wieder rot, als jie Otto grüßte, 
und enteilte jchnellen Schrittes. Die bei— 
den Herren jaben fich fragend an. 

„Können Sie mir jagen, wer das lieb- 
lihe junge Mädchen‘ iſt?“ jagte Herr 
Müller erregt. 

„Gewiß,“ war Ottos Antwort. „Aber 
dafür müſſen Sie mir erzählen, wie jie 
dazu fommt, Ihnen eine Ihrer kojtbaren 
Vaſen fortzutragen.“ Herr Müller er- 
zählte in Kürze von dem kleinen Erleb- 
nis, Otto jagte lachend: 

„Da werde ich alio Gelegenheit haben, 
die Vaſe täglib auf dem Schreibtiſch 
meines Onkels beivundern zu können, 
denn das junge Mädchen iſt bei Doktor 
Willers in Benfion, um dort den Haus— 
halt zu lernen.“ 

„Wiſſen Sie, wie fie heißt und moher 
fie iſt?“ 

„ch weiß nur, daß fie Elli Braun ge- 
nannt wird. Woher und wohin ift mir 
unbefannt. Meinte Tante jagte mir von 
unglüdlihen Ramilienverhältniffen und 
verfehrter Erziehung.” 

Herr Müller ſchwieg und ging in ſtar— 
fer Erregung in der Veranda auf und 
ab. Otto, dem der Gedanfe zu fern lag, 
dat irgend ein Zufammenhang zwiſchen 
dem jungen Mädchen und jeinem Freund 
fein fonnte, merfte es nicht. Ueberwäl— 
tigt von dem eben gehabten Eindrud ging 
er an jeine Zither und fpielte: „Sah 
ein Knab' ein NRöslein jteh'n, Röslein auf 
der Heiden.“ 

Elli war außer Hörweite, und das war 
aut fo, fie wäre vielleicht wieder rot ge— 
worden, wenn fie es vernommen hätte. 
Sie eilte jo fchnell fie fonnte dem Hauſe 
zu, denn fie hatte nicht viel Zeit zu berz, 
lieren. Beim Abwiſchen war ihr das Un: 
glück zugeſtoßen. Der Doktor war nicht 
zu Hauje und Rrau Doktorin war böje 
geweien und hatte gejagt, daß es ihren 
Mann ſehr verjtimmen würde. Darum 
war Elli mit ihrer Erlaubnis in die 
Stadt geeilt, um den Schaden zu erſe— 
ken. Erhitzt fam fie zurüd. Es mar 
heiß geweſen und das Erlebnis hatte fie 
erregt. Ohne fich zu bejinnen, Hlopfte 
jie an des Hausherren Tür, Ein fräftiges 
Herein erlaubte ihr einzutreten, 

Der Doftor ſah verwundert auf, was 
Elli ihm au jagen babe. 

Es wurde ihr ſchwer, aber die Wahr— 
heit mußte heraus. So bekannte ſie denn 
ohne Umſchweife, daß ſie die Vaſe zer— 
brochen habe und Erſatz bringe. 

Das Zerbrechen war dem Doltor et— 
was fehr IInangenehmes, bejonders wenn 
es feine Sachen, mit denen er jehr eigen 
war, betraf. 

„Wieder geträumt?” fagte er, Elli von 
der Seite anblidend. 

Sie nidte ftumm. 

„An was denten Sie nur immer, Tie- 
bes Kind? Wiſſen Sie noch, was ich 
Ihnen ſagte, als Sie zu uns kamen? 
Viel ftriden und nicht träumen!“ 

„Sch ſtricke jeßt fehr gern,” fagte Elli 
verlegen. 

„sa, das haben Eie gelernt, aber da3 
andere, ei, ei, das hapert ſehr. Tagen 
Sie mir einmal offen, an was haben 
Sie gedacht, al$ Sie meine Vaſe bin- 
warfen?“ 

Elli wurde dunkelrot und fagte leiie: 
„An meinen Striditrumpf.“ 

Der Doktor lachte herzlich. „So, Sie 
denten, wenn Sie das fagen, da dürfe 
ich nicht böfe fein. Nun, was haben Sie 
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denn im Städtchen für ein wunderbares 
Stüd aufgetrieben, das meinen Schreib: 
tiih fortan zieren fol?“ Mit dieſen 
Worten nahm er ihr das Paket aus der 
Hand und widelte e8 auf. Ein Ruf der 
Ueberraſchung glitt von feinen Lippen. 
„Das haben Sie im Städtchen nicht be; 
fommen. Die Baje ift foftbar, viel wert: 
voller als die meinige.“ 

Elli errötete und mußte nun beichten, 
Sie erzählte alles der Wahrheit gemäß, 
doc jchien der Doktor nicht gerade ange: 
nehm berührt davon, daß er gezwungen 
war, eine geſchenkte Vaſe von Herrn Mül: 
ler anzunehmen. Ellis offenes Belennt: 
nis jedoch verſöhnte ihn. Er fagte ernft: 
„Gott behüte Sie, mein Kind, daß Sie 
ftet3 der Wahrheit die Ehre geben, auch 
wenn es Ihnen ſchwer wird. Die zer 
brochene Vaſe jchmerzt mich fehr, aber 
noch viel mehr würde es mir leid tum, 
wenn Sie um ſolchen Gegenjtandes til: 
len Ausflüchte gemacht oder mich betro; 
gen hätten.“ Er entließ fie freundlich 
und Elli verließ fein Zimmer jehr er 
leichtert. 

Nah Tiih, als die jungen Mädchen 
ihre Freiſtunde im Garten genofjen, er 
zählte ihnen Elli zu ihrem größten Er 
ftaunen von ihren Erlebniffen. Sie ver: 
modten es faum zu glauben, dab Elli 
nicht nur den Beſitzer des Landhaufes ges 
ſehen, jondern mit ihm geſprochen hatte, 
bon ihm ſelbſt in feinen Garten geführt 
tworden fei, fogar bi3 ins Haus! We 
fie aber zu fragen begannen, als Elli er: 
zählen jollte von den Wunderdingen, die 
fie geſchaut, da zeigte ſich's, daß fie gar 
nichts gejehen hatte, ja, daß fie nicht eins 
mal imitande war, ihnen die Perſon des 
alten Herrn zu bejchreiben. Die zerbros 
chene Vaſe, die Angit und Unruhe des 
wegen, da3 Erbliden Ottos auf der Be 
randa, alles hatte fie dermaßen verirrt 
und beſtürzt gemadt, daß der Eintritt 
in das Landhaus nicht den erwünschten 
Erfolg gehabt hatte, den fie fich im Geilt 
ausgemalt hatte. Und doch war ihr Gros 
bes mwiderfahren. Die Güte und Freund» 
lichkeit des Herrn hatten einen tiefen Ein 
drud bei ihr Hinterlaffen und fie freute 
jich, bis fie ihn das nächitemal wieder— 
fehen würde. 

Am Abend konnte Elli Tange nicht eins 
ichlafen. Gedanken der wunderlichſten 
Art gingen durch ihr Köpfchen. Am meis 
ften waren fie in dem wunderbaren Land⸗ 
haus. Cie hörte noch die Klänge der 
Dither bier wie damals im Pfarrhauie, 
jeßt hatte fie den Spieler mit Augen 
aeichaut, nun wußte fie, daß e3 fein über- 
irdiſches Weſen war, fondern der Mann, 
bei dem fie eine fo ſchöne Gabe am mer 
nigsten gefucht hätte. Wie aber war bie 
fer Herr Noft mit dem Befißer des Land- 
hauſes befannt geworden! Wie gut, daf 
der einfame Mann einen Freund hatte. 
Möchte nur Herr Noft um feintwillen 
recht lange bleiben. 

Doch derfelbe weilte bereits einen Mor 
nat im Haufe feiner Verwandten und 
hatte ſchon verfchiedene Male von feiner 
naben Abreiſe geiprochen. Ein Brief be 
fchleunigte diefelbe.. Es mar ihm eine 
vorteilhafte Hauslehrerftele angeboten 
worden in einer gräflichen Familie, die 
den Winter in Stalien zu verleben ge 
dachte. Wie fehr hatte er ſich gewünſcht, 
etwas von der Welt zu jehen, feine be 
ſchränkten Mittel erlaubten es ihm nid. 
Nun ftand ihm das vielgepriefene Italien 
offen; mie mwollte er fich die Zeit zum 
Nuten und zur Freude dienen laffen. 

(Fortiegung folgt) 
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Iſt etwa ein Lob, dem denfet nad. 
Reifeeindrüde an der Wolga dv. Agronom 
6 3 Koleßnikow, 1911. 
(Fortjegung) 


In der Mitte des Dorfes befindet fich 
ein großer freier Plaß, wo allmöchentlich 
einmal Markt iſt. In der Mitte diejes 
Platzes befindet fich eine Heine hölzerne 
Kirche. Nicht weit von diejer, etwas auf 
der Seite, befindet jih auch das Dorfs- 
amt und die Schule. Xeßtere erfreut das 
Auge duch feine ſchöne Äußere Anficht. 

Alle Dörfer jehen ganz gleich, nur dat 
fih das eine mehr in die Länge und das 
andere mehr in die Breite zieht, je nadh- 
dem ih das Waſſer im abgedämmten 
Flüßchen befindet. 

Die Hike und der Staub Hatten mich 
dermaßen ermüdet, daß ich eine Erholung 
nötig hatte und ich glaubte mich im Dor- 
fe etivas ausruhen zu fünnen, worin ich 
mich aber jehr täuſchte. 

Bei dem Betreten des Dorfes fiel mir 
der träumende Anblid auf, nur eine Hor— 
de Hunde begrüßten mich mit einem lau— 
ten, böſen Gebell und zeugten davon, daß 
noch nicht alles ausgeitorben jei. 

Ich fuhr auf einen der bejjeren Höfe 
mit Lehmkate und es jtellte ſich mir ein 
folgendes Bild dar: Das Lehmhaus be— 
iteht aus einer warmen Stube und einer 
Urt faltem Vorhaus. Auf dem Hofe be- 
findet jih eine Sommerfühe und ein 
Speicher, beide auh aus Lehm. Der 
ganze Hof ist mit einem nach der Hofjeite 
offenen Schuppen umgeben, unter tel: 
dem in der größten Unordnung verſchie— 
dene landwirtichaftlide Geräte, tie 
Schlitten, hölzerne Bauernfvagen, Eggen, 
Pflüge und Mähmajchinen aufbeisayrt 
werden 

inter dem vorderen Hofe befindet fich 
der Biehhof mit feinen aus Lehm ange- 
fertigten falten Pferde- und Auhitällen, 
welche alle-voll von Mijt find. Die gan— 
zen Höfe machen auch nicht die geringjte 
Belanntichaft mit einem Beien Wenn 
aud) das Haus und der Speicher, in wel— 
den die Leute leben, hin und wieder mal 
ausgefehrt werden, jo ijt es doch feine 
Beihäftigung, die. unbedingt alle Tage 
bollaogen werden mus. Mlle nötigen 
bäußlihen Gefäße und Geräte werden 
außerſt ſchmutzig und in Unordnung ge— 
balten. Wenn ihr zu dieſem Schmuße 
noch die Miriaden von liegen und ans 
deren Inſekten, von welchen es im Haus 
je und Speicher völlig wimmelt, und vor 
welchen ihr Tag und Nacht keine Ruhe 
babt, und die heiße von Mift verpeſtete 
Luft, Hinzugefügt, jo befommt ihr eine 
rechte Voritellung, in was für erhält: 
nifie die Bewohner der Steppe leben. 

Mit einem Worte, im Sommer macht 
die Steppe mit feinen Einwohnern 
und Gebäuden einen traurigen Eindrud, 
und es foll fich ein Neifender einft ge- 
äußert haben: „Ein Land ohne Zukunft.“ 

Und in diefer weiten, eintönigen Step- 
de hebt ſich ein Meiner Xleden, der mit 
Mennoniten befiedelt ift, durch feine ei- 
genartige und originelle Lebensweiſe ab. 
Diejes Fleckchen ftellt eine rechte Kultur— 
ede dar. Es ift als ein Wunder aus der 
eintönigen, öden Steppe entwachſen und 
ſteht da als ein Licht, und als ein lei 
tender Stern zu einem befleren Leben; 
aber auch als eine Anklage über all der 
Unordnung in der Steppe. Dieſe Ede 
lönnte auch in eine weit beflere Gegend 
zum Schmucke dienen, bier aber in der 
balbiwilden Steppe, macht fie aber einen 
ganz bejonderen Eindrud. Es iſt diejes 
nicht ein jehr großer Kleden, denn feine 
dlache umfaßt nur 17,000 Dekjatinen 


Mennonitifce Rundſchau 


und bejteht aus 9 mennonitifchen Kolo- 
nien und bildet die Maleſchener Wolojit. 
Die Kolonien befinden ſich 50—60 Werft, 
bon der Vorjtadt Pokrowſtoj. 

Wenn man in irgend einer dieſer Ko— 
lonien fommt, fo ijt der fröhliche und 
blühende Anblid und das zufriedene Le- 
ben befonders auffallend. 

Das Bild iſt dermaßen ergreifend 
und der Unterjchied, von dem, was man 
eben in jeiner Umgebung gejehen hat, 
jo groß, dab es umwillfürlid an das 
Märchen der guten Zauberin erinnert, two 
man aus einer öden, trojtlojen Steppe, 
in eine blühende, zufriedene Welt verjett 
wird. Nach dem Anblid der jchlechten 
rufjiichen Dörfer und ſchwachen, verun— 
fräuteten Felder mit Grünbradhe und 
eintöniger Yusjaat, fommt ihr plößlich 
auf eine reine, ebene Straße, welche 
bon beiden Seiten mit einem Drabtzaun 
eingezäunt iſt und hinter welchem ich die 
Getreidefelder befinden. 

Wenn ihr auf diefer Straße, die ſich 
etiva 20 Werjt durch alle Kolonien zieht, 
fahrt, jo werdet ihr Hinter einen nicht 
allaubohen Stafetenzaun üppige Obit- 
und Baumgärten ſehen, welche einen jehr 
freundlichen Anblid bieten. In den Gär— 
ten beichäftigen fich halberwachſene Kin— 
der mit Hade und Schaufel. Und in 
ihren wmeitfrempigen Strohhüten und 
deutichen Kleidern, beleben fie das Bild 
noch mehr, und es fommt euch vor, als 
wenn bor euch fich ein Leben aus der 
Schweiz oder aus Sachſen abipielt. Hin— 
ter den Gärten heben jich ſtolz die Häu— 
fer aus Holz oder Stein, mit ihren ſpi— 
ken Ziegel- oder Strohdächern ab. Solche 
ichöne und funitvolle Häuſer gibt es nicht 
nur bei den Bauern in der ganzen Um— 
gegend, jondern auch auf den Defonomien 
der Gutsbefißer trifft man jelten Häu— 
fer, die mit dieſen metteifern könnten. 
Längit der Straße wechſeln Gärten mit 
Getreidefeldern ab. Die Getreidefelder 
ziehen ſich im rechten Winfel bis weit in 
die Steppe hinein. Die Entfernung bon 
Hof zu Hof auf einer Seite ift 150 Fa— 
den. Ein jeder Hof befindet fich auf 
einem beionderen Zandanteil. Die Dör- 
fer beitehen aus 7—832 Höfen. 

(Kortießung folgt) 


Ganadian Pacific Dampfer ichlägt den 
Rekord über den Atlantik. 

Am 22. d. M. berichtete die Canadian 
Preß, daß der 42,000 Tonnen große 
neue Dampfer der Canadian Pacific Li- 
nie „Empreß of Britain“ einen neuen 
Meltretord aufgeitellt habe, indem er den 
Ntlantifhen Ozean bon Cherbourg bis 
Father Boint, Canada, in der Zeit von 
vier Tagen, 12 Stunden und 30 Minus 
ten durchkreuzte. 

Die Canadian Pacific Linie bat in 
diejem Kalle der britiichen Schifferei den 
Preis zurüdgewonnen, und zwar tit es 
das erftemal, dab die Canadian Pacific 
Linie fich hierin ausgezeichnet bat. 
Linie bat auch den Neford über den Ba: 
cifiſchen Ozean gewonnen mit Dem 
Dampfer „Empreß of Japan” 26,- 
000 Tonnen groß. 

Die Poſtſachen, die am 17. Juni 
Southampton mit dem Dampfer Empreß 
of Britain verließen, famen in Montreal 
am 22. Juni an. 

Die Emprek of Britain iit der größte 
Dampfer der Canadian Pacific. Diejer 
Dampfer iſt 758 Fuß lang, 97 Fuß 
breit. Er bietet Raum für 1,153 Bai 
faniere: 428 erſter Mafle, 260 tourift 
third Maſſe und 470 dritter Hlafie. 

Die Emprek of Britain ift das Flagg- 
ſchiff der Canadian Pacific Flotte auf 


Dieie 


dem Atlantiſchen Ozean und ijt mit den 
neuejten Errungenjchaften auf dem Ge— 
biete der Sciffbautunjt verjehen. Es 
wurde vor einem Jahre vom Stapel ge- 
lajien und trat in den canadiſchen Dienit 
zwiſchen Quebec, Southampton und 
Cherbourg im Mai vorigen Jahres, 


Ans dem Norden Ruflands, 
„Er wird retten in einerr Kürze“ 
während ich es io leje, fommt unjer 
Süngites hereingelaufen und jagt: 
apa, bier ijt eine Bomeitfa aus dem 


Poſtkaſten. Es gab jolde Stille und 
Screden. Alle warteten in Stille 


und Furcht, was es wieder gebe, und 
auf wieviel die Auflagen wieder wür- 
den jein. Ich las es und jagte: Nein, 
Kinder, es iit ein Bafet aus dem 
Auslande eingetroffen. Alle jagten: 
Nein, Bapa! und doch es war jo. Es 
wurde jofort zur Poſt geeilt, und es 
gab 41% fg. Schmalz, 31% fg. Weis 
und 1 fg. Staffe. Es murde das 
Seld zum Zoll zujanımengeborgt 
und bezahlt, und um!’ es zu deden, 
verfauften wir den Kaffee bis auf 1 
Pfund. Es wurde beichaut und ge- 
ſchmeckt, es gab Vesper und Kaffee. 
Es wurde getrunfen und über Eud), 
Shr Lieben, geſprochen. Es iſt aber 
auch großartige Ware, feine Aehn— 
lichkeit hat unſer Schmalz bier, und 
dafür muß man 15 bis 18 Rubel zab- 
(en, den Reis, den es hier gibt, iit 
nur Hühnerfutter, gegen diejen Reis, 
und doch verlangt man bier 5—6 
Nubel. Und Kaffee gibt es bier ja 
nicht. Und VBerpacdung und alles, dab 
es nicht bejier jein könnte. 

(Dieſes Paket wurde dur ©. 
Giesbrecht, 794 Alerander Ave—., 
Winnipeg weitergeleitet, bat jein 
3iel prompt erreiht, und Zoll iit 
dort laut Bekanntgabe in der Rund- 
jchau genau bezahlt worden. ED.) 





Sonntag, den 21. Juni fand in 
Winnipeg eine Sonntagsichullehrer 
fonferenz jtatt. Cine ganze Anzahl 
Vertreter der verichiedeniten Sonn— 
tagsichulen Manitobas hatten ſich da 
zu in Winnipeg verjammelt. Cine 
geſalbte Feitanipradhe hielt Br. N. 
B. Beters, Winnipeg. Wertvolle Re- 
ferate und ſchöne Geſänge wechſelten 
ab zur Ehre unſeres himmliſchen 
Vaters. 

Am Nachmittag desſelben Tages 
lauſchte eine große Verſammlung 
der Vorführung durch den Gretna— 
Winkler-Maſſenchor der Kantate 
„Sion“, die in metiterhafter Weile 
aefungen wurde, nachdem Br. Hai 
jer, Prediger der Baptiſtenkirche, die 
Verſammlung begrüßt und Den 
Zweck der Verfammlung befanntge 
gebn. Als Bruder 9. 9. Emwert in 
furzer Anſprache fih dann an die 
Verfammlung gewandt, madte Br. 
x P. Klaſſen Schluß. - Die Kollek— 
ten gingen zur -Unteritüßung Der 
Kortbildungsanitalt in Gretna. 

Abends bejuchten wir wieder die 
Sonntagsichulfonferenz, und Die 
Abendverfammlung ſchloß den ge 
fegneten Sonntag jo ihön ab, nur 
den Herzenswunſch, aufs neue ent- 
facht, zurücklaſſend: Könnten dod) 
auch die vielen Xieben, die in der 
Ferne um ihres Glaubens willen lei. 
den, auch Teil an ſolchen Gottesdien- 
iten nehmen. 

Sonntag, den 28. Nuni wohnten 
wir einem Tauffeite in Bergtbal bei, 
wo 9 Seelen dem Herrn aud in der 
Zaufe folgten. Editor. 
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Bekanntmachung. 


Vom Boritand der Konferenz ber 
Mennoniten im mittleren Canada, 


Da Zeit und Ort unjerer diesjäh- 
rigen Konferenz von den einladenden 
Gemeinden in Langham jdhon. be- 
fannt gegeben jind, möchte der Bor- 
ſtand der Konferenz jeinerjeits noch 
die Delegaten darauf aufmerkjam 
maden, das fie jid mit Zeugniſſen, 
unterjchrieben vom Vorſtand der Ge- 
meinde, verjehen. Auf je 30 Glieder 
und auf den Bruchteil, der mehr als 
die Hälfte von 30 beträgt, kommt ei- 
ne Stimme. Zu möglidit voller Be- 
ſchickung und zahlreihem Beſuch la- 
det ein Der Boritand, 


Der Getreidemarkt, 


Wochenbericht der Success rain 
Company Xtd,, 
164 Grain Erdange, Winnipeg. 





Die fatajtrophale Trodenheit bat das 
Schidjal der diesjährigen tanadifchen 
Ernte bejiegelt, der am Sonnabend ver: 
öffentlichte dritte Erntebericht gibt ein 
gar zu trauriges Bild von der Lage in 
Sasfathewan und Teilen Manitobas, 
Alberta jcheint noch am beiten dran zu 
fein, denn das Gebiet hat zeitig genug 
Regen gehabt. 

Unter normalen Verbältniffen würde 
am Sonnabend der Markt kräftig angego- 
gen.bhaben, doc) wie die Dinge zurzeit 
liegen, vermochten fich die Preife troß 
des überaus bullifchen Reports faum auf 
dem Niveau des Vortages zu balien. Die 
Vorräte des amerifanifchen Farmboards 
hängen tie ein Damoflesichwert nad wie 
bor über dem Marft. Zudem ift im Win: 
terweizengebiet die Ernte in vollem Gang 
und der Drud des hadging wird täglich 
ſtärker. 

Der franzöſiſche Senat bat in verlän— 
gerter Zißung am Sonnabend die Hoo— 
ver-Borlage bezügl. Aufichub der NRepa- 
rationszablungen angenommen. Die Ern- 
teberichte aus Guropa find durchweg 
günſtig. Die preußiiche Regierung mel- 
det eine Vergrößerung der Winterweigen⸗ 
Anbauflähe von 20 Prozent, der Ger: 
itenfläche bon 19,6 Prozent, mährend 
Roggen um 7% Prozent und Hafer um 
21% Prozent fich verringert haben. Ein 
Kommentar zu diefer Schätzung jagt, daß 
der Nmportbedarf Deutichlands für die 
fommende Saiſon höchſtens 10 Millio- 
nen Bufchel betragen würde, borausge- 
jeßt, dab die Ernte den jebigen Ausſich- 
ten entipredhend ausfällt, Rußland, 
xranfreih und Polen melden ebenfalls 
günſtige Aussichten, allerdings hat in 
Spanien die Ernte unter zu heißer Wit- 
terung ſtark gelitten. 

Die Tendenz wird nach wie vor durch 
das Wetter bejtimmt und es würde uns 
nicht überrafchen, wenn der Marft jehr 
plößlich ſich befeitigen würde. 


Schlußpreiſe vom 27. Yumi: 


Juli OH. Dei. 

Weizen 62 64% 65% 

Hafer 31% 32% 32% 

Gerite 34% 35% 36% 

Klar 113 114% 115% 

Roggen 87% 89% 40% 
U. Weerda. 














Mennonitifce Nundſchan 





DR. J. Neufeld 


Braktifcher Arzt und Chirurg 
600 William Ave., 
Winnipeg, Manitoba 
— Telephone 88 877 — 
Sprechſtunden: 8-5 nachm.; 7-9 abends 





De. D. Herichlield | 
Vraktiſcher Arzt und Chirurg 
Spridt deutid. 
Dffice 26 600 Ne. 28 158 


576 Main St., Ede Alexander 
Binnipeg,Man, 
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Sichere Genejung für Krane 


durch das wunderwirlkende 


Exanthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
zugeſandt. Nur einzig und allein echt 
zu haben von 


John Linden, 
Spezialarzt und alleiniger Berfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematifchen 

Seilmittel. 

Retter Box 2273, Brooklyn Station, 
Dept. R—— Cleveland, O. 
Man Hüte fich vor Fälſchungen und fal» 
ſchen Anpreifungen. 


Nillel's Hent-Al-Batın) 


Wer Eczema oder andere Haut-Stranf- 
beiten hat, der gebrauche diejes Mit- 
tel, denn es hat jchon manchen ge— 
—— und wird von allen Kunden emp— 
ohlen. 
— Breis $1.00 pro Schachtel. — 
rang ne oder Geld zurüd, 
nenten überall verlangt. 
Fabriziert von 
Nikkel’s Scientific Laboratory 
806 Alexander Ave, 























Winnipeg, Man. 


Bruchleidende 


Werit die nuslofen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stnart’s PlapaoPads find ver- 
ſchieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich jelbitanhaitend gemacht find, 
um die Teile fiher am Ort zu bal- 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende ha⸗ 
ben fich erfolgreich ohne Arbeitsver- 
Iuft behandelt und die hratnädigiten 
Bälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, alfo 
kein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
bemweifen, was wir jagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuichiden. 

Scnden Sie fein Geld 


nur Ihre Adreſſe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Buch über 
Brud). 
Senden Sie Kupon hente an 
Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuard Bldg., St. Lonis, Mo. 




















os 
APIDAR -Erfunden von HERRN PFARRER KÜk 
Behlrden, ia Es von den sch 
den, ist Empfohlen wie folgt: Blut 2. System- 
reinigend, Unübertroffen bei Aderverkalkung; Haut- 
krankheiten; Hamorrhoiden; Steilheit; Nervösem Kopf- 
schmerz; Gallen-Nie Biasensteinen. Es verhüte 
Schlaganfälle und Kuriert derren Fol, 
Besonders werthvoll bei Fı veuenleiden. 
i bi. 





API { FR 
Bengnifle aus Briefen, die wir er- 
halten haben. 
(8010) Zurückgekehrt von Chicago 
erhielt ich Ihr Paket mit den Lapidar- 


Tabletten. Währenddem ich in der 
Stadt war, ſprach ich mit einer Da— 
me, der ich Lapidar empfohlen hatte 
und Das fie ſchon 1 Jahr lang ge 
brauchte mit jehr gutem Erfolg. Die 
Dame hat noch nie jo aut gefühlt wie 
jeßt in ihrem ganzen Zeben. Cie dok— 
torte vorher mit mehreren Aerzten 
und doch konnte ihr feiner helfen. 
Miß M. Jankowski, Ya Salle, II. 
Beitellen Sie fofort, vorausbezahlt, 
eine Flaſche Lapidar, a $2.50 per 
Flafche, von der 
Lapidbar Go, ehino Cal. 











Warum operieren? 


Man nebrauche Baker & Hener Eli- 
zie bei Magen-, Leber, Blinddarm- 
Leiden und Gallenftein. Viele Men: 
fchen verdanken ihre Geſundheit die— 
fem Mittel und nennen es Baler & 
Heuer Wunderwirker, meil es ihnen 
völlige Gefundheit brachte. 

Diefes Mittel ift zu haben bei 8. 
& 9. Vreis $7.50, portofrei. 

Baker & Heuer. 




















er Dorothy St, — Winnipeg; Man. 
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Völkerfeindſchaft foll aufhören, Vor 
der Paneuropa-Kommiſſion, die gleichzei- 
tig mit dem Ligarat in Genf tagte, lag 
ein umfaflender Plan der ruffiichen So— 
biet3, der auf Wirtjchaftsfrieden der Völ— 
fer abzielt, um auf diefe Weiſe der Wirt 
ichaftsnot abzuhelfen. Marim Litwinoff, 
Außenkommiſſär der Soviet-Regierung, 
entwickelte den Plan in einer Rede, die 
tiefen Eindruck machte (?). Er beitritt, 
dat die Sopiets ihre Waren zu Schleu— 
derpreiien (?!) auf den Weltmarkt mwer- 
fen, und empfahl, dab fich alle Länder 
der Welt auf folgende Punkte einigen: 
Sie follen das auf der internationalen 
Wirtichaftsfonferenz 1927 erflärte Prin— 
ip von neuem beitätinen, daß Länder 
ohne Nüdjicht auf ihr foziales und wirt— 
ichaftliches Syſtem friedlich miteinander 
leben fönnen. Die Länder follen in ih— 
ren Beziehungen untereinander feine Un— 
terichiede machen und feine feindliche Hal- 
tung aegen einen Unterzeichner des Ver: 
trages einnehmen. Aufhören wirtichaft- 
licher Angriffe iſt zur friedlichen Zuſam— 
menarbeit der Staaten notiwendig. Dann 
werden das Mihtrauen, die Ungewißheit 
und die Befürchtungen bon jelber ber: 
ichtwinden, Umstände, die jekt das Wirt: 
fchaftsleben ungünitin beeinfluffen, Lit- 
twinoff jchlug vor, dab ſich die Länder 
berbflichten, nach dem Auslande nicht 
billiger au verfaufen, als im Inland. Um 
die Depreflion zu bejeitigen, jei es nö» 
tig, die Mauffraft der Maſſen zu heben 
und die Konſumption zu fördern. 


— Ghemnis, Dentſchland, den 7. 
Suni. Zwei Nationaliozialiiten wur 
den getötet und eine Anzahl Perſo— 
nen verlegt, als es während der 
ziveitägigen nationalfozialiittichen 
Tagung bier zu wiederholten Zuſam 
menitößen fam. An der Taauna 
nahmen gegen 35,000 Mitalieder 


der Partei teil, darunter ihr Yührer 
Adolf Hitler. Auch Prinz Auguit 
Wilhelm, ein Sohn des früheren 
Kaiſers war zugegen. 

Die Polizei eröffnete das Teuer 
gegen die Kommuniſten, die über Dä— 
der und Zäune flüchteten, und ver- 
wundete fieben von ihnen. Sie ſperr— 
te Schließlich den ganzen Diſtrikt und 
verhaftete 70 von den Nubheitörern. 

Die heutigen Unruhen begannen, 
als 80 Kommuniiten eine Gruppe 
Nationalfozialiiten mit Steinen be 
warfen und einen von ihnen in einen 
Laden 309. Andere Parteimitglie- 
der famen ihm zu Hilfe und drangen 
in das Haus, aus dem die Kommu— 
niiten zu fchießen begannen. 

Sehr entfchieden ſprach kürzlich der 
Vorfitende der Nationalen Kommiffion 
für Gefekesbeobadhtung und »-Durhfüb- 
ruma, George W. Widerfhbam, gegen 
ftattlihe Duldung von Glüdsipielen aus. 
Er fagte: „Legalifiertes Glücksſpiel, ob 
es auf der Rennbahn oder ſonſtwo geübt 
wird, ift meiner Anſicht nach ein Umftür- 
zen der Sauptgrimdfäge einer gefunden 
neiellihaftlihen Ordnung. Das Lafter 
des Glüdfpiels Iehrt die Menſchen, ſich 
lieber auf den Zufall als auf Fleiß und 
Sparjamteit bei ihrem Vorankommen im 
Leben zu verlaflen, und untergräbt fo al⸗ 
fe die fchlichten Tugenden, auf denen ſich 
eine geſunde geſellſchaftliche Ordnung 
aufbaut. Dies wird allgemein als ridh- 
tig anerkannt, aber unter dem Drud ge- 
wiſſer Einflüffe laſſen fi Staaten bin 
und twieder verleiten, das Glücksſpiel an 
gemwiffen Orten, wie Rennbahnen oder 
andermärts, zu fanktionieren. Wenn bie 
Stellung unferes Volles den Glüdsfpie- 
fen gegenüber im allgemeinen eine ge- 
funde ift, mie ih das glaube, wenn es 
das Glücksſpiel für ein großes Uebel 
hält, fo iit ein dasfelbe an gewiſſen Or- 
ten gaeitattendes Gefeß einer Legislatur 
unmoraliſch.“ 

— Berlin. In den der Regierung na- 
beitehenden reifen herricht die Anficht 
bor, daß die von Reichsklanzler Dr. Hein: 
rich Brüning ausgefprodhene Drohung mit 
einer Reichſstagsauflöſung und Neumah- 
Ien eine Kabinettskriſe für den Augen— 
blick abgewandt bat. Dem Kanzler find 
vom Neichöpräfidenten Baul von Hinden- 
burg neue Vollmachten, die halbdiktatori⸗ 
ſcher Natur find, erteilt worden, nachdem 
er fich mit dem Reichsoberhaupt in deſſen 
Ferienheim in Neuded in Oftpreußen 
über die Neife nah England unterhalten 
hatte. 

— NAufftand in Cube. Wie aus San- 
tiago de Cuba gemeldet wird, ift in meh⸗ 
reren Städten ein feit langer Zeit er- 
mwarteter Aufitand gegen die Regierung 
des Präfidenten Gerardo Machado aus- 
gebrochen. Eine Benfur des offiziellen 
Telegraphenamts macht es unmöglich, 
Genaueres über die Vorgänge in Man» 
zanillo, Iguan, Puerta Tarafa, Holguin 
und Bayamo in Erfahrung zu bringen. 
An der Hauptitabt hat man Vorſichts⸗ 
mafregeln gegen einen Aufftand getrof⸗ 
fen. 

De node ole Tit. Grotmurraki wea 
ne teile on ne fhmode Mumte. Oabeide 
funn je aus en Keadel, on je ded daut 
ud. Ea Weat wea beta aus foeftien 
Deeds nu fen. Ge drunf auf on to en 
flenen Schnaups, oaba doatwegen tea je 
ne opredhtig frome Fru. Se moad nich 
vel Mulgeihploa von ehre Rilijon, oaba 
je lewd doano. On Tijoaſcheſchnettke kunn 
fe bade, daut it ne Loft wea. Freilich, 
warn wi goaftrig mweari, kunn je enem 
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ud fo vewengt ent aume Obre daewri, 
daut ene dodht, he funn de Engel em Him— 
mel finge höre. So droag emma en: 
fortmaufha Wanning on ehre Orms weri 
foal. Oba doamwegen ſchrew fen Menid 
Artikel enni Rundſchau. De Menide 
dochte donn ni emma aun foale Orms 
on folle ud nich fo flud en Verfuchung, 
Onfe Jewdocha haud ud blos tive Steda 
Kleda aun: en Hamd 'onn enen Rot. 
Daut Hamd mea boawe on de Nod mea 
unje to fort, mandymoal fogoa bel #o 
fort. Daba deswegen worde fene Bros 
dafchofte gehole. Mi fol dit mau jrod 
fo bi. Seat Wiens, 

— Die Manöwer ber Luftflotte. Aus 
Dayton, Obio, wird gemeldet: Die ges 
famten Luftftreitfräfte des Bundeshee⸗ 
res, 672 Flugzeuge, Verfolgungsfluggen 
ge, riefige Bombentwerfer, Angriffskräfte 
und Beobachtungsflugzeuge trafen am 18, 
Mai die lebten Vorbereitungen für ein 
gemeinfames Vorrüden nad Chicago und 
dem mittleren Weiten und fpäter nad) der 
Dftküfte. Es war ein erhabener Anblid, 
al3 die gefamte Flugflotte in einer Läns 
ge bon 50 Meilen über ein von Dahtin, 
Springfield und Lemisburg begrenztes 
Üreal Revue paflierte. 

— Dallas, Texas, 9. Juni. Die 
Farmer in Zentral Teras begannen 
foeben mit dem Einbringen einer 
BWeizenernte, die nah Anficht von 
Regierungs- und Privatautoritäten 
die arößte in der Geſchichte der Ber. 
einigten Staaten iſt. In der nädı. 
ften Woche beginnt die Ernte in 
Nord-Terad und um den 20. Juni 
wird fie au in Oflahoma und im 
füdlihen Teras in vollem Schwunge 
fein. Die Ernte in Teras allem 
wird ſich auf ungefähr 41,000,000 
Buſchel belaufen, da das Ergebnis 
pro Ader das größte jeit 20 Jahren 
iſt. 


Auf Vorſchlag von deutſchen Er— 
verten bat die Welthank einen neuen 
Abwidlungsplan zur Verhandlung, ähn- 
lich einem Clearing-Houfe Abſchluß, der 
Deutichland von 3 bis 4 Milliarden Dol- 
lar fparen würde laſſen in Zinfen. 

— Gtreib, der Mörder der drei 
Kinder jeiner Coufine, der Frau 
Walters in ®innipeg, iſt zum Tode 
durch Erhängen verurteilt worden. 
Das Urteil fol am 3. Sept. boll- 
ftredt werden. Möchte er noch Gna— 
de für feine Seele finden. 

— In Beaniejonr, Man. entlud 
fich eine Flinte, mährend ein Mind 
damit fpielte und tötete ein Kind. 

— Die Ueberſchwemmung in A 
berta hat einen Schaden von $400. 
000 veruriadt. 

— Präſident Hoover hat die Se— 
natoren zu einer Konferenz eingela- 
den, die fich mit ausländiichen Sa— 
den zu befallen haben, und man 
hofft daraus, daß die Vereinigten 
Staaten ihre Stellung zu Kriegs— 
entihädiqungen und Ariegsichulden 
ändern fann. 

— In Dentſchland geht ein mench, 
riefiges Flugichiff feiner Vollendung 
entgegen. 

— In Ren Seeland wird die Rar- 
Iamentswahl im September abge 
halten. 


— Kür den Konds zur Interhal 
tuna der Ausfäßigenfolonie auf der 
Philippineninfel Culion haben 50.» 
000 amerikanische Bürger $2,031- 
000 beigeiteuert. Der Fonds trägt 
den Namen Leonard Wood Stiftung. 
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— Gin Kanadier iſt der erite, der 
den engliichen Kanal im Gleitflug- 
zeuge überjpannt hat. Es kam ei- 
nem Deiterreiher voraus, um Eng- 
fand den Vorſprung zu geben. Sein 
Opponent war einer unter denen, 
die ihn auf franzöfiihem Grunde 
empfingen, und in berzliditer Weije 
beglückwünſchte er ihn. Ein Flug— 
zeug nahm ihn ins Schlepptau und 
nachdem fie eine Höhe von 12,000 
Fuß erreicht hatten, wurde er losge- 
foppelt, und der Gleitflug ging los, 
doc fror der Flieger, wie noch nie 
zuvor, nicht einmal in Canada, 

— Montag, den 22. Juni, war 
Sommers Anfang, und die Sonne 
follte 16 Stunden und 23 Minuten 
in ®innipeg icheinen, doc hat fie es 
nicht getan, jondern verdedte ihr 
Angefiht mit Wolfen. 

— Die beiden Amerifaner Poſt 
und Gatty, die Um-die-Welt-Flieger 
baben den Atlantiichen Ozean in ei- 
nem Schnellflugzeug bezwungen. In 
England hielten fie nur 20 Minuten 
an, dann ging’3 nach Hannover und 
Berlin, die legten 750 Meilen in 6 
Stunden und 25 Minuten machend, 
und dann gings weiter nad; Moskau. 

— Die Arbeit des Manitoba Wei- 
zenpool® wurde auf Befehl des Leut 
nant-Gouverneurs unterfudt und 
gefunden, daB drei von den 4 Ankla 
gen berechtigt find, und nur in einem 
Punkte der Pool freizuiprechen fei. 1. 
Es find Elevatoren gebaut an Or— 
ten, wo fie nicht hingebörten, die fi) 
nicht tragen, fondern eine Laſt für die 
Farmer find, 2, Die Grade des ab 
gelieferten Weizens wurden ernied 
rigt, und der Abgang wurde erhöht, 
um die größeren Unfojten wieder zu 
defen zum Schaden der Farmer, 3. 
Die Abrechnungen, die den Farmern 
gegeben wurden, zeigten nie die ge- 
nauen Unfojten, die e8 erforderte, 
ihren Weizen abzuſetzen, ebenfalls 
wurde der Abgang, ſowie die Unter— 
gradierung verfchwiegen. Nur der 
4, Vorwurf, daß die einzelnen Ele- 
batoren ihre Unfoiten nicht decken 
fünnen, wenn fie die armer bedie 
nen, wie diejelben es von amderen 
Elevatoren erhalten fünnen, wurde 
als unbegriindet erflärt. 

Der engliiche Thronfolger, 
Prinz of Wales, feierte am 23. Juni 
feinen 37. ®eburtstag. 


— Ein Flugboot, das nad dem 


Norden Manitobas gehen follte, ſtieß 
beim Niederlafjen auf den Ned River 
an ein Boot und fippte um, doch oh— 
ne die beiden Flieger zu verwunden. 

In einer Erplofion in einer dye- 
miſchen Fabrik in England wurden 
3 Berjonen getötet, 8 find verſchwun— 
den und 18 verwundet. 

— In ©t. John brannten bie 
Häuſer an der Waſſerfront des Ha- 
jens nieder, einen Schaden von 10 
Millionen Dollar verurſachend. 

— die Hanptlinien der Luftpoſt 
in Weſt Canada werden weiter be— 
dient werden. 

Waſhington, den 21. Juni. 
Der Präſident der Vereinigten Staa 
ten bat den Aufſchub der Zahlung 
der internationalen Staatsichulden 
auf ein Kahr mit Beginn vom 1. 
Suli 8.3. befürwortet. Samstag 
nadmittag 6.10 verlas der Präſi— 
dent den Xournaliiten eine Erflä- 
rung mit folgenden Sauptpunften: 

„Die amerifaniihe NRegierung 
ſchlägt den Aufſchub aller Zahlungen 
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für internationale Staatsichulden, 
Reparationen und Nothilfſchulden 
und zwar ſowohl des Kapitals wie 
der Zinjen auf ein Jahr vor. Die 
Genehmigung durdy den Kongreß 
borausgejelt, jchiebt die Regierung 
alle diejenigen Zahlungen auf Schyul- 
den der Regierungen anderer Yänder 
an die amerikanische Regierung aui, 
die während des am 1. Juli begin- 
nenden Fisfaljahres zahlbar jind, 
borausgelegt, da ein gleiher ein 
jähriger Aufihub aller Zahlungen 
auf internationale Schulden, die den 
großen Gläubigermädten zuitebt, 
gemacht wird.“ 

Die Erklärung enthalt die Namen 
von 21 führenden Senatoren und 15 
Kongregmitgliedern, die dem Ent 
wurf zujtimmen. Zweck des Be— 
ſchluſſes joll jein, den Völkern eine 
einjährige Erholungspauſe zur wirt- 
ſchaftlichen Wiederheritellung zu 
gönnen. Die Schuldnerländer jollen 
Zeit gewinnen, ihren nationalen 
Wohlitand wieder zu erlangen. Dem 
amerifaniihen Bolt wird geraten, 
im eigenen Intereſſe ein fluger 
Släubiger und guter Nachbar zu 
fein. Der Präſident denkt jeiner 
Ausjage nadı niht an die Annüllie— 
rung der Kriegsſchulden an die Ver— 
einigten Staaten. Der Vorſchlag 
bat auch nidhts mit der Stonferenz 
über die Einjchränfung der Zandrii 
tungen, die nächſten Februar itatt- 
finden fol, zu tun. 

Der Kongreß tritt vor dem 15. 
Dezember d.J., dem nädhitfälligen 
Termin für Zahlung der interna 
tionalen Schuld zuiammen; alle bi 
teiligten Länder müjjen ihre Zuitim 
mung zu dem VBorichlag gegeben ba 
ben. Weber diefen Punkt berrict 
beträchtliher Zweifel. Die Mab 
nahme, welche die amerikaniſche Re- 
gierung zu ergreifen beabjichtigt, tit 
die wichtigite, die jeit 10 Jahren ge 
troffen wurde; der Grund dafür 
liegt in der wirtichaftlihen Deprei 
ſion, der gefährlichen politiihen La 
ge Europas, vor allem Deutidlands 
und den Forderungen der Innenpo 
litik. 

Der Eindruck, den die Bekannt 
machung des Vorſchlages hervorrief, 
ſchuf in dem am Wochenende ſonſt ſo 
ſtillen Waſhington größte Erregung. 
Die führenden Politiker der anderen 
Länder wurden von der Abſicht des 
Präſidenten in Kenntnis geſetzt. 

Die europäiſchen Länder begrüßen 
die Erleichterung ihrer Bürde, die ſie 
durch den Plan des Präſidenten 
Hoover vielleicht erhalten, mit Freu 
den. In den meiſten europäiſchen 
Hauptſtädten ſieht man darin ein 
Kräftigungsmittel von lebensretten 
der Bedeutung, das genau in dem 
Augenblick geboten wird, in dem 
man befürdtete, daß der ganze Kon 
tinent von einer fait ebenſo jchiweren 
Kriſis wie der durch den Krieg ge 
ichaffenen bedroht wurde. 

Deutichland bezeichnet den Präſi 
denten der Bereinigten Staaten als 
Wohltäter der Menichheit, wahrend 
die Meinung in Frankreich einen et- 
was widermwilligen Unterton hatte.. 
Die ſich überitürzenden Ereigniſſe 
der legten 10 Tage ichienen die Ba 
riier Preſſe nicht davon haben über- 
zeugen zu können, wie die Regierun— 
gen in Bafhington und Zondon, dat 
die Befürdtung wegen einer Wirt- 
ichaftsfataitrophe durdaus begrim- 
det jei. 


— Gourdon, Franfreid, den 14. 
Sunt Außenminijter Arijtide Briand 
appellierte heute Nachmittags mit 
der erniten Bitte an die Frauen der 
ganzen Welt, ihn mit allen Kräften 
bei jeiner Arbeit für den Weltfrieden 
zu unterſtützen. 

- Bufareit, Numänien, 12. Juni. 
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Vierunddreiiig Perfonen, darunter 
zwei Heeresoffiziere und drei Frau- 
en, erhielten heute ſchwere Strafen, 
nachdem jie von einem Kriegsgericht 
der Spionage zu guniten Rußlands 
überführt worden waren. Die ®er- 
bandlungen nahmen 45 Tage in An- 
ſpruch. 


* 
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Deutſches Haus 
Paul Liebeuſohn 


3, Cité de Paradis, 3. Paris 10-e. France. 
Für 10 Dollar fann ih in Rußland 60 Nubel auszahlen; für 15 Dollar 
90 Rubel; für 20 Dollar 120 Rubel ujw.; für jeden Dollar 6 Rubel, Mins 
deitauftrag 60 Rubel. 
Lebensmittelpakete nad Rußland. 

Pakete von $1.85 bis $10.00. 

Einige Preiſe: Butter $0.95 per Kilo, Sped $0.65, Neis $0.20, Ia Mehl 
$0.18 per Silo uiw., ui. 

Verlangen Cie ausführliche Proſpelte (foftenlos). 
ma bürgt tadelloje Ausführung Ihrer Aufträge. 





Der Ruf meiner Firs- 
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Die Farm des H. H. Schulg auf der mennonitiſchen Anfiedlung in ber 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schulg kam drei Jahre zurüd bon 
Mauntain Lake, Minn. Er beadert 640 Ader. Er erntete 6000 Buſchel 
Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in biefem 
Yahre. Die Luſtre- und Baltanfiedlung ift im ftändigen Wachsſtum 
begriffen. Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütlihe Farmheime. Neben diefer Anfieblung iM 
no eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. Schreiben 
Sie um ein freies Buch iiber Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 


E. 6. Leedy, General Agrienltural Deneloument Warnt, Det. M., Greni 
Bartk Wrilenn. Zt Yarl Min“ 
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Palete und Geld nad) Rußland 


Mühlenfabrifate und Zuder geben in Zufunft, laut Zuſchrift des Verfandthanfes in 
Berlin, nur in Leinenbeutel, deshalb find die Preife wie folgt: 


No. des Preis ind Preis ins ol in 
Palets Inhalt des Pakets Eur. Rußl. Aſiat. Rußl. Rußland 
in Dollar in Dollar in Rubel 
1 4Yala. Schmalz und 4tslg. Neis 5.68 6.48 
2, A%fg. Mehl und 44kg. Weis 4.11 4.91 5.90 
8. 2a. Zuder, 4% la. Mehl und 2%la. Schmalz 5.02 5.82 16.00 
4, 4a. Sped, etwas geräuchert, und 4a. Neis 6.28 7.08 18.95 
5. Alla. Managribe und Alla. Neis 4.16 4.96 5.90 
6. 1fg. Kakao, 2fg. Zuder, 1%fa. Managrige, 
1% fg. Mehl 4.92 5.72 21.00 
7. 4a. Reis 2.38 2.78 3.45 
8. 4%fa. Mehl 2.28 2.68 3.50 
9 Alla. Zuder 2.38 2,78 9.75 
10, AYala. Neis und 4% fa. Buder 4.16 4.96 12.10 
11. 1fg. Milchpulver aus friiher Vollmilch und 
3lufa. Managribe 3.41 3.81 13.35 
12. 1fg. Eierpulver aus friſchem Rollei, 2Y%la. 
Mehl, 1kg. Zuder 4.91 5.15 14.75 


Das Geld für Pakete jende man in Bank Draft, Erprei Money Order, Poſt 
Monen Order oder Poſtal Note. 

Gerhard Giesbrecht 
794 Alexander Ave. u Winnipeg, Manitoba, 

P. S. Die Palete werden in Dentfchland verpadt und von dort abgefhidt. Für 
jede Sendung werden von der Deuticden Poſt Quittungen ausgeſtellt, welche wir dem 
Beiteller als Beitätigung der Ausführung feines Auftrages zuſenden. 

Laut neuer Preisliſte iſt das Schmalz teurer aber beſſer. 

Die Lebensmittel find gegenwärtig fehr teuer in Rußland und & 
genügt dem Empfänger einen ganz Heinen Teil des Palets zu verlaufen, um den 
Doll zu deden. Es iſt aber auch möglich, Geld zu fpeziellem Kurs nad Rußland 
au überweiien. Ach fann in einer Geldjendung nicht weniger ala $7.00, gegenwär- 
tig in Nuhland 6 Nuber für einen Dollar, zahlen. (Alſo 42 Nubel für 7 Dollar, 
alle Unkoſten eingeichlofien.) 

Wer Geld jhidt, der berichte dem Empfänger nur: Ich babe einen Freund 
gebeten, Dir . .... Nubel zu ſchicken. r 
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Ein altes AnticKrebi- 
Mittel ans Dentihland. 


Ein ausgezeichnetes Mittel gegen un» 
reines Blut und die Begleiterfcheinungen 
dieſes Leidens: Magen, Darm: und 

autgeſchwüren, Appetitlofigfeit, Gallen— 

eine, Flechten, Hämorrhoiden, Fiſteln 
olypen bat es jehr aut geholfen. Sein 
aupttvert aber beiteht darin, daß es bis— 
er das einzige Mittel ijt, die mit Necht 
o gefürdhtete Krebskrankheit ſelbſt in 
chon weit vorgeſchrittenem Stadium, auch 
nach Operationen, wenn ſolche bereits ge— 
macht, heilt. Eine 4 monatliche Behand⸗ 
lung koſtet nur $5.00. Wendet Euch an 
Gerhard Buhler Waldheim, 
Sask., wegen diejes ausgezeichneten Mits 
tels. Es hat jchon viele geheilt. 


(r J 


Willſt du geſund werden? 


a? Verzage nicht, wenn bisher al⸗ 
le Verſuche vergeblich waren. Kehre 
zurück zur Natur und werde dein ei— 
gener Arzt. 

Erprobte Kräuter und Nährheilmit- 
tel mit voller Anweiſung für erfolg- 
reihe Selbitbehandlung per Poſt ins 
Haus geliefert. Wunderbare Erfolge 
in allen ®rauenleiden, Magen-, Nies 
ren-, Blajen- und Leberfranfheiten, 
Katarıh, Aſthma, Schwindſucht, Ner- 
benzufammenbrud, Kropf ujw. Man 
ſchreibe mit genauer Angabe der 
Symptome an:  _ 

Graf's Naturheilmittel-HandInng 
1039 N. E., 19. St. Portland, Oregon 




















Macht Ihren Schlaf ruhevoll 


Schwache und nerböje Leute finden in 
Nuga-Tone eine wundervolle Medizin, 
um ihnen neue Kraft und Stärke zu ge— 
ben und ihren Schlaf ruhevoll und er- 
frifchend zu machen. Nuga-Tone ſtärkt 
die Muskeln und Organe, überfommt 
Kopfichmerzen, Schwindelgefühl, Schmer- 
zen in den Nerven, Musfeln und Gelen- 
fen, ſtärkt fchwache Nieren und andere 
lebenswichtige Organe, überfommt Ma- 
genbeſchwerden und reinigt den Körper 
bon Krankheitskeimen. Aaufen Sie be— 
ftimmt Nuga-Tone.. Es wird berfauft 
von Drogiiten. Wenn der Drogift es 
nicht bat, dann erjuchen Sie ihn, das 
Mittel von feinem Großhändler zu be— 
ftellen. 








— Chicago, 14. Juni, Die befannte- 
ften Geichäftsleute diefer Stadt haben 
eine Kampagne organifiert, um die re— 
publifanifche und demofratiiche National: 
fonbention nächiten Sommer bierher zu 
bringen. Ein Komitee von 120 Ge— 
ichäftsleuten, mit Edward N. Hurley, dem 
früheren Vorſitzenden des Bundesichiff- 
fahrtsbehörde, an der Spike, iſt zwiſchen 
die republifaniichen und DdDemofratiichen 
Barteien verteilt, und hofft, mehr als 
150,000 Befucher während der zwei Kon— 
ventionen zu unterhalten. 

— vVaris. Außenminiſter Ariftide 
Briand und der amerikanische Botichaf- 
ter Edge berieten im Auswärtigen Amte 
über den bevoritehenden Beſuch bon 
Staatsjefretär Stimion, der am 15. Ju— 
li in Paris erwartet wird. 

— London, 15. Juni, Die Arbeiter: 
regierung wurde heute bei einer Abſtim— 
mung über einen fonjerbativen Rerfaj- 
ſungszuſatz zur Landiteuer-Vorlage ge- 
ſchlagen, erbolte jich aber fjchnell und er- 
richtete mit einer Heinen Mehrheit bon 
14 Stimmen auf3 neue ihre Kontrolle 
des Unterhauſes. 

— New York, 14. Juni. Gin Aufruf 
an die amerifaniichen Anduitriellen, die 
Möglichleit der Ausarbeitung eines 
„warmblütigen Zehn-Nahrplanes demo- 
kratiihen Idealismuſſes“ zu erwägen, um 
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mit dem „faltblütigen kommuniftiichen 
Fünf-Jahrplan” Schritt zu halten, wur- 
de heute von James W. Gerard, dem 
Vorfigenden der Kommiſſion für induftri= 
elle Forſchung der nationalen öffentlichen 
Föderation erlafjen. 

— Köln, Deutichland, — Die hiefige 
neuejte Autofabrit Henry Fords, die be— 
reits eine Zeitlang im Betriebe ijt, wur— 
de formell mit einem Feſtaäkt eingeweiht, 
welchem die Spiten der Behörden und 
angejehene Bürger Kölns beiwohnten. 

Direktor Heine, ihr oberiter Betriebs- 
leiter, teilte den Verſammelten mit, daß 
die Fabrif eine Kapitalsanlage von 15 
Millionen Mark repräjentiert, an welcher 
deutiche Kapitaliſten mit 40 Prozent be— 
teiligt find, 

Der Oberbürgermeijter von Nöln, Dr. 
Adenauer, wies in jeiner Fejtrede darauf 
bin, daß bei der Herjtellung der Kraft— 
wagen der Fabrik Ddeutiches Material, 
deuticher Geiſt und deutiche Arbeit zur 
Verwendung gelangen und daß für ihren 
Betrieb die Beitimmungen der deutichen 
Gejege über joziale Fürjorge maßgebend 
find, 

Dann ertönten die Dampffirenen der 
Rabrif, und die Arbeit, welche für die 
Dauer der Einweihungsfeier ausgeſetzt 
war, wurde wieder aufgenommen. 

— Ausftellungen im Weiten: 29. Ju— 
ni — 38. Juli: Manitoba PBrovinz-Nus- 
jtellung, Brandon; 6.—11. Juli: Som— 
merausftellung und „Stampede“, Calga= 
m; 13.—18. Juli: Sommer-Nusjftel: 
lung, Sastatoon; 27. Juli 1. Aus 
guſt: Sommer-Ausftellung, Regina; 18. 

26. November: „Royal Winter Rair“, 
Toronto; 25. Nuli — 6. Auguſt 1932: 
Welt-Getreide-Ausitelung und NKonfe- 
renz, Negina, Sask. 

— Berlin. Die Nachrichten über den 
Zuſammenbruch der Verſorgung der ſow— 
jetruſſiſchen Städte mit Lebensmitteln 
trotz der im vorigen Jahr erzielten au— 
ßerordentlich großen Ernte, mehren ſich 
in verſtärktem Maße. Wie borausge 
jagt, trägt die mit dem Rünfjahresplan 
verbundene Enteignung und Kollektivie— 
rung der Bauernichaft daran einen jehr 
wejentlichen Anteil. 

Nach Londoner Meldungen aus Com: 
jetrußland find in einer großen bei Mos— 
fau gelegenen Kabrif Iandwirtichaftlicher 
Maichinen Arbeiterunruhen ausgebrochen. 
20,000 Arbeiter jeien wegen zu niedri— 
ger Löhne und zu fchlechter Verpflegung 
in den Streik getreten. 

Von den Sowjets wurde alles aufge- 
boten, um ein Durchſickern der Wahrheit 
über diefe Dinge in das Musland zu ver— 
hindern. Außerdem ſei die geſamte fom- 
muntjtiiche Partei und die Nugendorga- 
nifation Mosfaus zur Unterſtützung der 
G.P. U. herangezogen worden, um in den 
Hafenjtädten Kundgebungen gegen die 
Verichiffung von Lebensmitteln in das 
Ausland zu verhindern. Im Zufammen- 
bang mit dem Streit follen much in Mos- 
fau Maflenverhaftungen von Arbeitern 
borgenommen worden jein. 

Auh aus Georgien treffen ähnliche 
Nachrichten ein, die von einer allgemeinen 
Verihärfung der Hungersnot ſprechen. 
So jollen die Magazine der Nonfumder- 
eine böllig leer jein. 

— BWafhingten. Der Aufbau einer 
amerifanifchen Handelsflotte, die erfolg— 
reich im Aampfe um die Serrichaft der 
Meere auftreten fann, geht troß der Ge— 
ichäftsdepreilion mit „Volldampf“ voran 

Durch Leibgelder der Negierung und 
Boitlontrafte gemäh des Nones-White 
Gejeges von 1928 angereat, haben die 


amerifanifhen Schiffäbauer jih auf ein 
zehnjähriges Bauprogramm feitgelegt, 
umfaßt. 

Nah dem Programm erden neue 
Handelsichiffahrtslinien nad) allen Tei— 
len der Welt für den amerifanifchen 
Handel eingerichtet. 

Deutſchlands größtes Landflugzeug, 
der 24 Tonnen wiegende große Junkers, 
der frühere „G:38" Hie und jekt 
„D=2000* Heikt, trat vom Berliner 
Flughafen auf dem Tempelhofer Feld ei- 
nen Flug nad) dem Londoner Flugfeld 
Groydon an. Unterwegs jollte er Zwi— 
jchenlandungen in Hannover und Am— 
jterdam maden. 

Es ijt dies der erjte größere Flug, den 
das große deutiche Flugzeug jeit feinem 
europätichen Rundflug im Oktober mad)t. 
Es hat 14 Paſſagiere und 6 Mann 
Mannihaft an Bord und jein Befehls- 
haber iſt der Kapitän Otto Bauer. 

- Totio. Depeidhen aus Hongkong 
bejagten, daß anjcheinend Unterhandlun= 
gen für eine Beilegung der Streitigkeiten 
zwijchen der NRebellenregierung in Kan— 
ton und der nationalijtiihen in Nanking 
in Entwidlung waren. 

- Nom, 12, Juni, Hente wurde eine 
ichnelle Beilegung der Meinungsperichie- 
denheiten zwiſchen dem Vatikan und der 
italienifchen Regierung prophegeit, als der 
Bapit dem päpſtlichen Nuntius Borgon- 
ginis-Duca eine Note mit der Anweisung 
übergab, folde Dino Grandi, dem itali— 
eniihen Außenminiiter zu übergeben. 

— Beling, 8. Juni. Da fie Durch den 
Vormarſch eines Nebellenheeres aefähr- 
det find, wurden alle Amerifaner der Ge— 
gend angewiejen, das Gebiet bon Fut— 
jchau zu räumen, bie es heute in einer 
Depeiche des Koniulats der Vereinigten 
Staaten in jener Stadt in China. 

Wafhingten, 8. Juni. Gin zwei- 
bis dreijähriges Moratorium auf Kriegs— 
ichuldenzahlungen wurde heute vom res 
publifaniihen Senator Bingham von 
Connecticut als mögliches Mittel zur Be- 
bebung der Weltdepreilion in Vorſchlag 
gebradt. 

Indeſſen erflärte fich der Senator, der 
ein Mitglied des Finanzkomitees tft, ge- 
gen Streihung oder Nevifion der Kriegs— 
fchulden. 

Nah Konferenzen zwiſchen Präſi— 
dent Hoover und Staatsjefretär Stimfon 
jcheint bier die Anficht vorzuberrichen, 
dat die Adminiſtration entichloffen iſt, 
eine feite Haltung gegen irgend einen 
Verſuch, die Frage der Kriegsichulden an 
Amerifa mit dem deutichen Neparations- 
problem au berquiden, einzunehmen. 

Berlin. In Negierungsfreifen 
ſpricht man bon einer dreitägigen Kon— 
ferens über die Neparations- und 
Kriegsſchuldenfrage zwiichen den Verei— 
nigten Staaten, Großbritannien und 
Deutichland in Verbindung mit dem be— 
boritehenden Beſuch des amerikaniſchen 
Staatsjefretärs Stimfon in Berlin. 

Arthur Henderfon, der britiiche Außen— 
minijter, wird nämlich, wie joeben in Er= 
fahrung gebracht wird, zur ungefähr glei— 
chen Zeit in der deutichen Hauptitadt ein- 
treffen, wie Col. Stimfon aus Amerifa. 
Er und Minijterpräfident Ramſah Mac- 
Donald von Großbritannien haben die 
Einladung, nad Berlin zu fommen und 
bier die Beipredhungen über die Prob— 
leme Deutichlands fortzufeßen, angenom- 
men 

Mafhington, 8. Juni. Reviſion 
der deutihen Reparationsabmadhungen 
wurde bier dur Cenator Borah von 
Idaho, den Vorſitzenden des Senatsaus⸗ 





1. Juli 


ſchuſſes für auswärtige Angelegenheiten, 
befürwortet. Der Senator, weldyer fürz- 
lich mit dem Präfidenten Hoover und dem 
Staatsjefretär Stimfon eine Konferenz 
über europäifche Angelegenheiten hielt, 
ichloß ſich auch dem Präfidenten in ſei— 
ner Kritik an den ſchweren Auslagen für 
Rüſtungszwecke an. 

— Rafhoington, 15. Juni. Die Bun— 
desregierung legte heute vor den Völ— 
ferbund ein vollitändiges Bild ihrer mi- 
Iitäriihen Macht, begleitet von dem Vor— 
ichlag, daß auch die übrigen Großmächte 
ein Gleiches tun mögen. Der amerita- 
nische Bericht it die Antivort auf ein am 
24. Nanuar erlaffenes internationales 
Schreiben des Völkerbundes, in Vorbe— 
reitung der Abrüſtungskonferenz im Feb— 
ruar nächſten Jahres in Genf rechtzeitig 
das Material betreffs bisheriger Rüſtun— 
gen zu unterbreiten. 


— In Winnipeg nab eö wieder ei- 
nen Zujammenitoß zwijchen Arbeits- 
lofen und der Polizei, als jie ver 
langten, den Arbeitsminiiter, der 
in Winnipeg weilte, zu jprechen. Ala 
die Polizei es dieſen 1000 Arbeits. 
lofen verweigerte, fingen jie an, das 
Hotel mit Steinen zu bombardieren. 
Die Poliezei griff ein, und es gab 
20 Berwundete, darunter etliche Po— 
liziiten. 7 Führer wurden arretiert, 
es waren lommuniiten. 

— Die zwei Amerifaner fliegen 
weiter. Bon Mosfau ging’s nad 
Nomwo-Simbirsf. dann nach Irkutsk, 
weiter Blagoweichtichensf. Von dort 
geht es nad) Kamtichatfa, weiter über 
die Beringer Straße nah Nlasfa 
und Zurück joll’s nach New NYork ge 
ben, um einen jeden Neford des 
Weltumfliegens zu brechen, undwie's 
icheint, wird’s ihnen aelingen, denn 
fie machen in ihrer Minnie Mae 
durchſchnitlich 140 Meilen Stunden: 
geſchwindigkeit. 


— die beiden Dänen Hillig und 
Hoirris flogen nach Copenhagen von 
New York, doch hatten fie die Rich— 
tung verloren und flogen über Spa- 
nien, ranfreih, und mit leeren 
Tanks landete ſie in Kreefeld in 
Deutihland, Bon dort aing’s am 
nächſten Morgen nad Stopenhagen, 
wo fie in ſtürmiſcher Weiſe bewill- 
fommt wurden. Die Flieger hatten 
alle in New Foundland Station ar 
macht, wobei Miß Nichols ſtürzte, ih- 
ren großen Neroplan ſchwer beicha- 
digte, und ſie jelbit verwundet wur— 
de. Sobald es acht, will fie doch den 
Verſuch machen, den Ozean zu über— 
fliegen. 


Gine zeiterprobte Kamilienmedizin. 

„Schon ſeit iiber vierzia Nabren 
baben wir Forni's Alpenfräuter in 
unferer familie gebraucht und bei 
den berichiedenen Leiden, fiir melde 
es empfohlen wird, auch itets aute 
Refultate erzielt: wir möchten nicht 
mehr ohne dasſelbe fein,“ ſchreibt 
Frau A. Peſtke aus Rocheſter, N. 9. 
Ihre heilſame Wirkung auf den Ver— 
dauungs- und Ausſcheidungsprozeß 
haben dieje einfache Aräutermedizin 
zu einem fehr heliebten Familien- 
mittel gemacht; fein Seim jollte ob 
ne dasfelbe fein. Nur beiondere 2o- 
falagenten, die von Dr. Peter Fahr: 
ney & Sons Co., Chicano, Ill. er 
nannt find, fönnen e8 liefern. Man 
frage nicht in der Apotheke darnadı). 

Sollfrei aeltefert in Kanada. 
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Mennonitifche Rundſchau 





Gold für Ihr Getreide 
$5210,750.00 
In baren Preiſen 


Die Erntezeit bietet Ihnen die letzte Gelegenheit Getreide und 
Welt-Getreide-Ausſtellung und Konferenz zu ſammeln. 


für Die X 6 18 
Kür dieſen Zweck ift 


derer Weiſe jolchen zu helfen, die etwas 


darum. Adreſſieren Sie Ihren Brief an 
World's en Erhibition and Conference, 


Schriftenmaterial fertig geitellt worden, 
auszuitellen gedenken. 


Samereien 


um in beion= 
Screiben Sie heute 


The Secretary Provincial Committee of 


in ihrer eigenen Provinz. 


Welt: Getreide-Ansitellung und Konferenz 


Regina, Sast., den 25. Juli bis 6. Auguſt 1932 


Diejes große canadiſche 
Preiſe zu gewinnen. Es ſind 


Unternehmen bietet 
56 verſchiedene Arten für dieſen Wettbewerb vorge 


Ihnen gute Gelegenheit bare 


ſehen, für die ſich Farmer von allen Teilen der Welt einſchreiben laſſen können. 


Einzelne bare Preije für Weizen, 
Eintragungen für Dieje 


Hafer, Flachs, Klee, Mais etc. 
Ausitellung 


1,701. 


endigen mit dem 31. Nanuar 1932, 


aber Xhr Ausitellungsartifel muß in den Händen der Yusjtellungs behörde nicht ſpũ ter 


als den 1. März 1932 fein. 


Um Breisliiten und Anordnungen für die Eintragung zu diefem Wettbewerb 


ichreibe man an The Secretarn, World 
Bant Chambers, Negina, Sast. 
Rorfibender des National Committee, 
Son. Robert Weir, 
Minifter für Landwirtichaft von 
Ganada. 





— London. — Einer der hervor- 
tagenditen Vertreter. des englischen 
Parlaments, Beller, Ktoniervativer, 


hielt auf der Berjammlung eine Re— 
de bezüglich der wirtichaftlichen Po— 
litik Sowjetrußlands. Er jagte: 
„Wenn wir jet ernit gegen die 
Sowjetgefahr auftreten, fo würden 
wir fie niederdrüden, da die Sow- 
jetregierung gegenwärrtia große 
Schwierigkeiten in der Finanzfrage 
durchmacht. Wenn wir ihr aber wei 
ter helfen, jo fann die Welt in eine 
noch ſchlimmere Lage kommen als 
das 1914 war. Die Gefahr iit groß, 
die unierer Ziviliiation durch das 
161 Millionen-Bolf droht, das ſich 
in der Lage von Sklaven befindet 
und iiber Maichinerie zur Maſſen— 
produktion verfügt. Deito beſſer 
fönnte man noch den ökonomiſchen 
Fünfjahrplan damit vernichten, 
wenn England feinen Marft Somjet 
rußland gegenüber verichliehen mtr 
de. Der Somjetrubel, der offiziell 
2 Schilling, 2 Pence foitet, fann au— 
herhalb Somjetrufflands zu an— 
derthalb Pence gefauft werden. 
Wenn die Sowjetunion den enali- 
hen Markt geſchloſſen befommmt 
wird Somjetrußland einen Marft 
berlieren, mo es in 6 Xahren ſerne 
Baren für die Summe von 138,- 
769,000 Pfund Sterling, alio 1,- 


Zeige wad Du anbauſt und 


teile mit was 


"reneinfuhr aus 


s Gratin Erbibition and Gonference, Imperial 


Vorfibender des 
nanzfomitees, 
Son W. C. Budle, 
Miniiter für’ Landwirticaft von 
Saskatchewan. 


Exekutive und Fi— 





Du weißt. 


ER, 


387,690,000 Rubel in 
verfaufte, als wir ibm 
und damit es 
auf amerikanischer Maichinerie veı 


Gold mehr 
verfauften, 
ich großen Kredit zum: 


ichaffte. Einige Nationen, 
Ganada und Rumänien, 


wie z. B. 
haben Wa 
Sowjetrußland gänz 
lich verboten, und andere Staaten, 
wie Franfreich und PVelgien, menden 
ein Verhältnisſyſtem an. Der em 
liiche Markt jedoch iit fiir die Som 
jetwaren aäanzlich offen, und wenn 


man dieſen Marft ſchließen würde, 
ſo könnte der Fünfjahrplan zer— 
fallen.“ 


Hume, Ill. 
jährige Frank K 
dent der Hughes 


15. Juni, Der 55- 
Roae, der Braii 
State Banf, fam 


heute früh beim Prand jeines Sau 
je3 in den Flammen um. Frau 
Tage und der 12jähbriae Sohn des 


Ehepaares fonnten ichwer verbrannt 
von Nachbarn aerettet werden. Sie 
wurden nad dert Lakeview Hojipital 
in Danpille überführt. 

Berlin, 15. Anni. Die Negie- 
runa ſandte heute eine ſcharfe Ant 
wort auf einen von Rolen in ver- 


‚ gangener Wocde negen eine Kundge 


buna des „Stahlhelms” in Breslau 
ı 31. Mai erhobenen Proteit. 
Die Rote betonte, dab der „Stahl- 
helm“ eine private Organijation von 


Bürgern fei und die Regierung da- 
her nicht für jeine Taten verantwort- 
lich gemacht werden fönnte, 

— New York, 15. Juni. ©. Sloan 
Colt, wurde heute zum Präſidenten 
der Banfers Truit Co., einem $800,- 
000,000 Snititut, gewählt und wur— 
de jomit der jüngite Zeiter unter den 
arößten Finanzinitituten der Wall 





Hausgerät zu verlaufen 


Megen Umzugs nach ®. E. biete ich fol: 
gendes Gerät zum Verlauf aus: Mobel: 
1 Dreiier, 5 Stühle, 2 no fait neue 
Bettgeitelle, 2 Tiiche; weiter Lenoleum 
12x9, 1 Koch- und 1 Heizofen, 1 Sin— 
ger-Nähmaichine, 1 Hobelbank mit mei 
Schrauben, 1 MolotichnasHandpußmühle 
und bverichiedenes mehr. 
9 Frieſen, 
541, Senn Ave, — Winnipeg, Man, 





Singer Sewing Mafhine Co. 
Winkler, Man, 


Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
den Reſt mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Weit auf 3 Jahre 
ohne Zinſen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
ijt garantiert. 

3. 3. Frieſen, Diftrift Agent. 


Bringt Eure Ihren 


zum Neparaieren nad) Winkler bei fol 
genden Gelegenheiten: 

zur Provinzialen 
fammlung am 23. 
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Delegaten: Ver: 

‚ 24. und 25 Juni 
und 

zur Konferenz der Menn. Br. Ge— 
meinde am 5., 6. 7. und 8 Juli. 

Benußt dieſe Gelegenheit, um bom 
guten Fachmann die Uhr in Ordnung 
zu bringen, oder andere Goldſachen zu 
reparieren. 


Mähige Preife! — Arbeit garantiert! 
Wer nicht kommt, ſchicke jie mit ei- 
nem Delegaten mit. 
Einer der ältejten Rachmänner auf 
dieſem Gebiet. 














D. N. Dyd 
Winkler, -i- Manitoba 
(7 J 
Auto-Färberei: und Reparatur⸗ 
werfitatt 


Spesialiiten in allen Färberei- und 
hochglanz Zadierarbeiten. Reparatu— 
ren werden gewiſſenhaft und unter 
Garantie ausgeführt. Eigentümer des 
Geſchäfts iſt ein Deutſcher; angeſtell— 
ter Mehaniter: Franz J. Beters 
REICHERT’S AUTO PAINT AND 
BODY WORKS, 
702 Broadway Ave, — Winnipeg, 
Telephone 30 013 


























Eine Farm bietet 


dem weniger Bemittelten und Arbeitslofen 


d. Weg zu einer Selbfthilfe 


troß der niedrigen Werte bon Farm 
Rroduften, denn Land war jelten fo bil» 
lig und leicht gu erwerben. 


Mer einige hundert Dollar oder eine 
Ausrüftung befist, fann heute eine Farm 
erwerben. 

Günstige Anftedlungsmöglichkeiten, 
auch für Gruppen, find zu erfahren durch 


HUGO CARSTENS & CO. 


250 Portage Ave. Winnipeg, 


15 


Street. Er iſt 38 Jahre alt und 
Nahfomme einer in Finanzfreijen 
hervorragenden Yamilie. 

— In Manitoba herrichte letzten 
Sonnabend bis Montag jehr große 
Hitze. Regenichauer halfen, die Hitze 
zu breden. Weiterer Negen iſt nö- 
tig, und viel und überall wird darum 
gebeten. 


das 














Fiir Rheumatismus 
&ITALIAN 


CCORDIOND 


Niftel’8 Liniment 
Alle Arten und Bes 


——9 bon Aklkor⸗ 
dions (Ziehharmoni⸗ 
fa3), Handarbeit, beſte 
Qualität, niedrigfte 
Preiſe. Jedes Zieh⸗ 
harmonika ift für viele 
Jahre garantiert. Wir 
berfertigen irgend eine 
Art von Ziehharmonikas bei Beitellung 
und übernehmen Reparaturen zu jehr 
mäßigen Preiſen. Freie Inftruftion durch 
Brof. Roſanova für unfere Runden. Lafs 
fen Sie ſich unjeren neueften Katalog 
frei auichiden und Sie werden über die 
niedrigen Preiſe ftaunen. Schreiben Sie 
heute an 3 
Italian Accordion Co., 

323 W. Volt St., Dept. 81, Chicago, JIIl. 


Patente I 


Schüten Sie Jhre Jdee! 

reiben Sie offen in Engliih um 
bollftändigen Rat und jenden Sie und 

Einzelheiten Ihrer Erfindung. 


Schutzmarke regiftriert. 
Wir gewähren wahre perfönliche 


Bedienung. 
Gegründet 









Dreißig Jahre. 
E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bidg., Washington, D. C, 


lee Sie die „Mennonitifche 
vom hau“, wenn Sie in obiger An» 


Erfahrung 





gelegenheit fchreiben. 


A. BUHR 


Deutſcher Reditsanwalt 
1jäneige Erfahrung in allen Nechts- und 
Nachl abfragen. Geld au verleihen 
Land 
325 Main St, Room 7, ®innipen, Man, 


fr J 


Achtung! 


Wenn Sie beim Umziehen oder an- 
deren Gelegenheiten um einen Trud 
benötigt find, wenden Gie fih an 

Henry Thieffen, 1841 Elgin Ave. 
Prompte eye mäßige Preiſe. 
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Liefere auch Hola und Kohlen. 
Phone 88 846 
\ J 
Ich verſende: 
Mio Kaffee, per WÄDd. cersssssssssoneeonsennne 22 
Santos Kaffee, No. 1, per Pfb. .... 28e 


Gantos Kaffee, No. 2, per Pfb. .... 2be 
Kamaica Kaffee, per Pf. 30€ 
Maracaibo, EEE RE 
Java Kaffee, No. 1, per Pfd. 
Geröftet in Bohnen oder gemahlen. 
e Dben genannter Kaffee grün, 2c bils 
iger. 
Bei einer Beftellung von 1003, Kaf⸗ 
fee ift die Fracht frei. 
Heise 1 RE $5.60 
Friſches, weißes Schmalz, 50 Bf. $6.00 
Kragt an nad) anderen Artileln, Ihr 
werdet ſie billig belommen. 
Warkentin 
144 Logan Ave. — Winnipeg, Man, 
— Telephon 21 222 — 
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7 — men und unter den Folgen der Nach— 


; i friegsordnung ebenſo wie alle ande- h F V 
Sie müſſen zur Ueberzeugung lommen, ren Mitbürger hierzulande ſchwer zu Jo n ® O | 
dab unsere Hräutertees den Geſunden vor Kranfheit jchüßen und dem Aran- leiden haben, erjuchn wir hiermit | 
b unj fen helfen. Aus diefem Grunde die Dominiontegierung 8 Ottawa De De ee — Le 20 M 
Spezial Dfferte durch ihre Vertreter im Völkerbund Winnipeg, Man. 
und durch ihre auswärtigen Bertre- ” ? ß Y 
von Mountain Chain (Riejfengebirgstee) gegen Einjendung von 75 Gents ter auf eine Reviſion der Friedens: nn jeden ech —* Sta 
pro Paket pojtfrei. Wlleinig von der verträge mit allem Raddrud hin- —— aa 
HERBA MEDICA wirfen zu wollen. Da Canada jelbit garantiere eine aufrichtige und g 
1280 MAIN STREET _ gi WINNIPEG, MAN. zu den Unterzeichnern gehört und die |ienbafte Bedienung. Jede Car trägf 
Folgen der Verträge in empfindlid)- En Garantie für 30 Zage. Wertes 
L -- s * er für Chevrolet Caren und Trude, 
T ſter Weiſe verip: *t, hat die canadiſche ⸗ 
Der Deutſche Tag von Saskatchewan Anhäufung neuer Kriegsmittel ver- Regierung das gute Recht, auch eine 210 Main St. — Telephone 29 176 
(Schluß von Seite 5.) wendet. Große europätihe Völker Nenderung der unhaltbaren Lage zu 
— müſſen bitterſte Not leiden, damit fordern, um die Proſperität in Ca- bringen. Das Berfahren beruht 
ten anderer Nationen maden. Die nur der Buchſtabe der Friedensver- nada wiederherzuitellen. Die von der Behandlung der Holzmaſſe m 
fogenannten Friedensverträge be- träge erfüllt werde. Große Export- cinem Mitglied des canadiſchen Par- fonzentrierter Salzjäure und joll 
wirkten nicht eine friedliche Beendi- länder wie Canada, die auf die Aus- laments befürwortete Streihung der nen Zuderertrag von bis zu 70 Bes 
gung des Weltkrieges, jondern nur fuhr nad) Europa unbedingt ange- deutichen Reparationen könnte als zent der bearbeiteten Holzmaſſe 
deſſen Fortjegung in Geitalt eines wiejen find, verlieren dadurd die eriter praftiicher Schritt in diefer reichen. Der aus Holzitoff gave 
vernichtenden Wirtſchaftskrieges. Die notwendigen Abjatgebiete für ihre Richtung angejeben werden. Dies ne Zuder fommt vor allem als Vie 
Neparationen und Kriegsſchulden Erzeugniiie. würde in jehr eindringliher Weiſe futter in Betracht; um ihn aud 
wurden und werden nicht zum Auf- Als canadiiche, die am Schidial dazu beitragen, daß die Erkenntnis Menſchen genießbar zu machen, 
bau der Weltwirtichaft, jondern zur ihres Landes wärmiten Anteil neh- von der Unbaltbarfeit und Undurd- eine weitere Behandlung notwendi 
— führbarkeit der Nachkriegsordnung In Jaroſlaw ſoll demnächſt mit de 
auch in anderen Ländern ſich ver- Bau einer Fabrik für Zuckererze 
leideſt Du? tieft, um jchliehlich zu einer Neuord- gung nad dem Bergiusihen Be 
Unreinheiten im Syſtem find die Urfache der meiften der nung der Welt auf der Baſis der Fahren begonnen werden, deren ‘abs 
gewöhnlichen Krankheiten. wirtichaftlihen Vernunft, der allge- resrpoduftion auf 5000 Tonnen — 


Diefe Unreinheiten konnen nur entfernt werden, wenn ſich meinen Abrüitung, des abjoluten rechnet wurde, 
Ausfheidungsorgane in richtigem Zuſtaude befinden, Selbitbeitimmungsrehtes der Völ— — Madifon, Wis., 12. Juni. WE 


Sorni’s fer, eines friedlichen und freien San-  terspenjionen wurden in allen Com 
delsverfehrs zwiſchen allen Ländern ties von Wisconfin, beginnend mE 


Al = zu führen. dem Jahre 1933 zahlungspflicht 
14 n ra u 1 r Beichloijen auf dem zweiten Deut- als Gouverneurr Philipp La Folle 
p ſchen Tag für Saskatchewan am 20. heute eine Geſetzvorlage unterzei— 
iſt bekannt für feine Wirkung auf dieſe Organe; es hilft denſelben, die und 21. Juni 1931 in Regina, Sask. nete, die vom Repräſentanten Ost 
giftigen und verdorbenen Stoffe abzufondern, — Schmiege eingebradht wurde. BE 
Die erfte Slafche beweift feine Dorzüge. 6s iſt ein — Do-t iſt glüdlih in Nio-De- dahin war es den Counties freig— 
altes einfaches Kräuterheilmittel und enthält nichts, was dem Syitem nicht Naneiro eingetroffen. jtellt, Alterspenfionen zu zahlen, 


auträglid wäre. Wien. — Dr. Otto Ender, dei- u Mn =" le 
Man frage nicht den Apotheler darnach, denn e3 wird nur x Nanfing. Die Nanfing 


durch befondere Agenten geliefert. Nähere Auskunft erteilt n J— a cite * un — ei — ra 
umg s Minii > de ang Hai Shef wieder zum Präſide— 
Dr. Peter Sahrney & Sons Es. traut. Er nahm den Auftrag an, je- tem der Republif China und bot } 
Er —— vn 2 — an hieago, Al { doc; nur ımter der Bedingung, daB mit den Rebellen in Kanton Trob 


die Führer der verſchiedenen Partei welche gefordert hatten, da er 4 
en zufammentommen, um ſich zu ei- rücktreten folle, widrigenfalls er De 
Der Alennonitifche Katechismus ner Aktion zur Herſtellung der wirt- Kampf mit der neuen Regierung Ü 
1. Der Meine (nur die Fragen und Antworten mit Zeitrechnung“ und „apoftoliichem ſchaftlichen Stabilität des Landes zu den abgefallenen Sidprobii 
Glaubensbelenntnis“) 18, Wuflage, auf VBuchpapier, ſchön gebunden, der in keiner entſchließen. Das Problem der Kre- zen Kwantung und Kangſi aufzun 
Rirche aller Richtungen unferes Volles und in feinem Haufe fehlen follte. ditanitalt, der größten Bank Deiter- men haben würde. 
34 per Exemplar portofrei 0.30 zeichs, kommt dobei hauptſächlich in Der Heine Schlanmeier. „DO 


fel, fannit du mir einen Gent we 
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— Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei 0.20 Betracht 
. Der große Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden ae ni Sun} er Ir ein 
Breis * Er il {nz Verkefrel Gon 8 ' — Madrid, Spanien, 8. Juni. ſeln?“ „Rum, wie willit du dem Dei 

Bei Abnahme von 24 Exemplaren und mehr, per Exemplar portofrei ........ 0. Fernando Pitado, der frühere mo- gewechjelt haben?“ „Ich möchte 





Die Zahlung jende man mit der Beitellung an das narchiſtiſche Bürgermeiſter des Or— 
Rundihau Bublifbing Honfe tes Colana, wurde geitern Abend 
672 Urlington ©treet, — Winnipeg, Manitoba. von einer Menge in ſeinem Hauſe ge— p if 5 . 
lyncht, als er ſich weigerte, jein Amt Jeite —3 — 
fh an den kürzlich erwählten republi- rend iit diefer eimfah 
Un: Rundigau Publifhing Houfe, faniihen Bürgermeiiter zu überge— de Waidh-Appa 
672 Arlington St., Winnipeg, Man. un Man frage die Re 
ER VUERE TOR: _ Der britiihe Premierminiiter te. Die, Diefen 
s s MacDonald und Außenminiiter Sen 6 
5) a * ge rauch haben. 
1. Die Mennonitiſche Rundſchau (1.25) derjon follen am 17. Juli in Berlin reis 81.75 
2. Den Chriſtlichen Augendfreund ($0.50) eintreffen zur Fortſetzung der freund. FE Gone) or 
Bufammen beftellt: 1. u. 2 - $1.50 ichaftlihen deutich-britiihen Beipre- balten entipred 
Beigeleat find dungen. den Rabbat. 

— Nach einer Mosfaner Meldung G. KLASSEN 
wird der deutiche Profeſſor Bergious . ’ ’ 
jein neues Verfahren zur Gewinnung — ‚Box 3 — 
von Zucker aus Holzitoff jest in E. Kildonan, M 


Staat oder Provbing a TER Rußland raktiih zur Anwendung 
CAP nnnnut TITTEN ETTTITTI TTE TITLE TE TITTTTTTTTT ETTTT ITITTTT OPT ETTTTTTTTTT SITE 
Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 
ee 

Der Sicherheit halber jende man Bargeld in regiltriertem Brief Ss G C L d 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order”, „Erpress Money Dr- uccess raın O. t . 
Ba „Boftal Rote“ ein, (Bon den U. S. U. auch perſönliche Verladen Cie Ahr Getreide an uns. Wir garantieren zuverkäſſige 

* Bedienung und ſichern Ihnen volle Elebator⸗Prämien. 

Bitte Probenummer frei zuzuſchicken. Adreſſe iſt wie folgt: ger 2 


für einen Dime wechſeln.“ 
































Wir übernehmen gute Margin-Flonten. 





Büro und Boardroom 164 Grain Exchange, Winnipeg 
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